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=~ k ende'l Jahr soll erst­
aa hg e1ns ftzendrn Vatern der 
Teilanstalt IV, even•uell 
auch der Te1lanstalt 11!-E, 
d1e ''.ogllChKclt getloten wer­
den. 1n einer Gespräc~sgrup­
pe über TIJemen zu spreehen . 
d1e mit dem sich Handelnden 
~ännlichen Sclb~tverständn1s 
im Zusanvnenl1ang stehen. Klaus 
Anders von der Arbeitsgruppe 
"Kind und Vater", de1· sich 
mit ande1·en Vätern draußen 
schon seit Jahren mit diesen 
Themen befaßt. w11"d d1esen 
Gesprächskreis betreuen. Da­
zu einige Gedanken: 

da3 1~'reo K ndel""l :tw!s "'e!Jl t. 
rd f!Jnen selbst ratJrl1c• 

auc. Jed!:-s Y.1nd t~;l.cllt a~r:., 

den 1.'a ter! C1e :io•:nt.'l:; 
sche1nt nocr nlch: ;anz ver­
loren ZJ se1n. Gerade die 
räu::~11c1Je Trennun:J von der 
Familie und die Zei~ z~ 
Nachdenken regen diese; Be­
.lt,ßtse'n an. Wie vernal;;e ici-J 
mich zu meinen Kindern, wenn 
sie "zu Besuch" l:o::men? IHe 
kann ich erreichen, daß mich 
als Entlassener ~enigstens 
meine Familie und meine Kin­
der ~~ i eder so einbeziehen , 
da~ n1c.ht die Vergangenheit 
zum A 1 ptraum 1·1i rd? \·lo 1 i egen 
die Interessen meiner Kinder 
dral'3en? l·:as lca'ln ich von 
dt"inneo llera~;s tt.'l, um we­
nigstens ein Stück fUr sie 
dazusein? Viele ~ragen gibt 
es. Ein Väterges?rächs·reis 
1m Knast ist e;;.tas '.eues. 
Wie sch~lferig es sew wird, 
Antworten zu &,nde~, wird 
sich ze1gen. 
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ASE~ VORGESP~~CI"iE MIT "LL" 

Henn s, eh Vli ter lli t dem Ge­
danken besc~äfti~en, wie s1e 
den Kontakt zu ihren Kindern 
gestalten und vertiefen ~ön­
nen, w1rd gerade irn Knast 
deutlich, wie wenig Unter­
stützung für d1escs Anliegen 
besteht. Es müssen nicht 
gleiCh Vollzugspl:Stze fi,rVä­
ter und K1nd gefordert wer­
den. Das ag heutzutage noch 
seltsam klingen. Trotzd~ 
wäre es verständlich, denn es 
gib~ durchaus Beisp1ele, wo 
ftir die Kirder einsitzender 
Vater drau~n kein Elternteil 
zur Betreuung da ist. Es ist 
unüblich, daßderVo11zug fUr 
~1änne1' da,.an denkt, daß die 
Kinder· mitbestraft werden, 
1venn d1e Väter fehlen. Das 
Vorurteil, daß Väter wenig 
Interesse an ihren Kinder~ 
haben. "ist die Folge einer 
einseitig den MUttern aufer­
legten Verant~1ortung für diE· 
Kinder. \·lic wir es tagtäglich 
irm1er 1~i t>der, i11111er nocl1 er­
leben kljnnen. Trotzdem hat 
sich das Bild der Frau geän­
dert. Es ~1erden 1rm1er went­
ger. trotzdem 1mmer noch z~ 
viele Frauen als "Puttchen 
am Kerd" dargeste11 t. Väter 
aber werden als Sonderlinge 
verachtet. wenn siesich win­
delPWic~elnd und fläschchen- _ 
gebend schon um 1hre kleinen 
Ki ndel" bemt.hen. U'ld doch vr1 rd 
Jehr und mehr Vätern bewu3t. 

IIILP: J R f r \,\ ' U\t.l r-:r-
KlausE. ~nder~ ~\'S~\ ~.\. 
1000 Berl1n - ~o 

11 sind den Bedingungen des 
"23-Stundt.>n-Ein~.:hlua" unter­
~~rfer. Ihr A~sschluB von der 
Veranstaltung beceutet eine 
~eitere unv~rantvortlichc 
Isolation und d~it (ine zu­
,;:ltzlirhi> HdftVE"'!."Scbärfung. 
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schc1d1Ulg der 'b b1 tcr 'm­
Jltslci ti.Ul r lhrtc ur '\tl­

sage einer Lesung der Scl)n ft­
:srcllenn ln,~:c~rg Drt'~<ll-

!.il"'c seit :-litte dcsJ~thres mit 
d••m Leiter des Pilclogocisdtcn 
Di.:onRLcs der l'HuAA 'loabit, 
llcrrn Vo&cl, obgcspruch•••w l-c­
sung von rrnu luR~bor Drc­
\oli l:! - P.hrenrni Lglietl unsut·es 
\'creins - :un I•>,IZ. IS18'3 in der 
Hnftanstolt 'loaiJit findut 
nicht statt. Grundlase der ge­
troffene Vereinbarung war u. 
a. die Teilndhmc vo, Insasse, 
der Teilanstaltc, 1, tl und 
11I. ine se.t Jahren geübte 
Praxis. Aue ::~ach de~ A -
schlußbesprechu, am 29.11.83 
cußtcn die Setei1i ten auf­
grund der Angab n von l!errn 
\"ot;el dß\'Cn IIU J•hen, dDß C.J. 

~o Gefangc~ aus de I usern 
1 u d !I an d r in H3J5 III 
gepla,ten Lesung teilnehoen 
konnten. 

ßte A st ltsl~lt~n jcd ~ 
verweigerte mit ~ Hi ~ei' 
auf die Uberbelcgung der An­
stalt die Zuati=ng zur Teil­
nahme vor Ce!anse,en der TA I 
und Il: diese Abwe1chung von 
der bisher übt iLhen Handhabung 
wurde Frau Drewit~ nicht mit­
geteilt. :>~ur durchZufall wur­
den wir hicrUber am 8. 12.1983 
durch eInen Cef angcn~~n in for­
:niert. 

Die ll"'sassen der Häuser I und 

Aus Sorge, daß der jetdge Be­
schluß d<'rAnstaltsleitung und 
sc1ne Hinnah~e grundsätzliche 
B·•deurung b• i künftigen Ent­
srhr·idungen iiber \'cranstal­
tungPn in dPr Haftanstalt er­
lang~n könnte, sagte Fr~u 
Drc~itz uie Lesung ab. 

Oit, Entscheidung der Anstalts­
leitung macht uns betroffen; 
5it! ist Ausdruck ei.nPr cmpo­
renden, da menschenverachten­
den Politik. Wir erinnern den 
J~>stizsenator nacltdrückl icl. 
dar 1n, daß ge::ade er als ober­
ster Dienstherr der Berltncr 
Justizver~al~~~g dem Strar­
vo1lzugsgesetz besonders ver­
piliebtet ist. 

lkr \orsta::td 

ge~.: Bcrne Wup~~"_. 
ge~.: Rosemarie Me~ten 
gez.: Reirhard ~~egold 
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An die 
Redal<t i onsgemei nschaft 
"der Iichtblick" 

Leserbrief. 
GRU:-40GESETZ u:~D STVOLLZG H·l 
.IJLHEU-1SHAVENER VOLLZUG: EIH 
FRE'o\D,·iORT. 
Als Gefangener der JVA Wil­
helmshaven fand ich einige 
Belange nicht im Sinne unse­
res Rechtsstaates - zu dem ich 
durch 20jährige Arbeit in der 
SPO auch heute noch stehe -
und entschloß mich am 4.7.83 
in einem höflichen Brief an 
den Leiter der Ansta 1 t, Herrn 
Oberregierungsrat die Frage 
zu stellen, ob es der Sitte 
und Mora 1 entspreche, daß Ge­
fangene bei derErfüll ung i h­
rer Arbeitsp:licht (§41St­
Vo 11 zG) über Wochen und '•lona ­
te ihre Notdurft wie Tie>re in 
'Frei er '~i 1 dbahn" zu verri ch­
ten hätten . nur weil die be­
treffende Firma keinen Toi­
lettenwagen zur Verfügung 
stellen kann oder will . 
Die Antwort darauf istmir der 
sehr ehrenwerte Herr Oberre­
gierungsrat bis zum heutigen 
Tage scnultiig geblieben, und 
an der Angelegenheit seiber 
hat sich nichts geändert. 
Oa mi eh die Sache dennoch in-

t~•·essierte, schrieb ich an 
den Präsidenten des Vollzugs­
amtes inCelle. Bei dieserGe­
legenheit prangerte ich auch 
gleich andete Nißstände an 
und wies dabei auch auf die 
"verschiedenen" Ermessensent­
scheidungen einiger Bedien­
steter hin . 
Als die RUckfrage des Pr~si­
denten an die Leitung der JVA 
eintraf. wurden die Herren 
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wach - und der Vo 11 Zugsabtei­
lungsleiter Dörr "lud" zum 
Gespräch. 
Nicht etwa um Klärung herbei­
zuführen, sondern ohne ~uf 
den Tatbestand auch nur im 
geringsten einzugehen, eröff­
nete er mir folgendes: "Sie 
haben sich beim· Präsidenten 
über die Belange derJVA Wil­
helmshaven besch~tert undsind 
deshalb für unseren Vollzug 
nicht mehr tragbar, da die 
Beamten eine weitere Zusam­
menarbeit mit Ihnen ablehnen . 
Aus diesem Grunde sind Sie 
in eine JVA des geschlossenen 
Vollzuges zu verlegen. Diese 
~~ßnahme ist sofort zu voll­
ziehen." 

Obwohl icn sofortige Be­
schwerde eingelegt hatte und 
auch der Anstaltsbeirat in 
dieser Angelegenheit beim 
Vollzugsleiter vorstellig 
I'IUrde, änderte es an der Tat­
sache mei ne1· für den nächsten 
Tag angesetzten Verlegungper 
Sondertransport nichts . 
Es gibt ha 1 t drei Voll zugsar­
ten, närnl i eh den offenen Vo 11 -

zug, den geschlossenen Voll ­
zug und den .·Ii 1 he lmshavener 
'Jollzu!J. Letzterentird unge­
acntet der geltenden Gesetze 
3e~UhrL. Denn als Gefangener 
nabe 1ch nich~ nur das Recht 
1olks·1er~reter zu :·;än'en, 
sondern ·.ann ,i cn auch mit 
~i~ten oder Seseilwerden an 
~iese wenden. So jedenFalls 
steht es im Grundgesetz. ge­
nauer: Im Artikel 17. 

Auch A1·ti ke l 20 Abs. 3 des 
Grundgesetzes ~~eist eindeutig 
darauf hin, daß in unserem 
Rechtsstaat die Verwaltung 
- aucn die Justizverwaltung­
·t~egen ihre Bindung an :>esetz 
und Recht zur Seiostkontrol­
le verpflic~tet ist. Eben­
falls § 108 StVollzG regelt 
die Rechte des Ge:angenen 
in diesbezüglicher Hinsicht. 
Doch ~1as nutzen uns Gesecze, 
v1enn sich nicht einmal die 
Justizven-1a1tung zur Einhal­
tung derselben verpfl i chtet 
fühlt. 
Die Verlegung verärgert mich 
besonders desha 1 b. ~1eil i eh 
mi eh in der JVA I-li 1 he l msha ven 
in einer Umschulungsmaßnahme 
befand. die nun aus diesem 
Grunde abgebrochen werden 
IOUßte. 
Dabei hat doch das OLG Frank­
furtmit Besch 1 uß vom 20.2. 80 
(Ak tz.: 3 14s 1125/79) eindeu­
tig festgelegt, da~Vollzugs­
behörden nicht ohne zwingen­
den Grund bereits laufende 
Förderungsmaßnahmen abbre­
chen oder 1·1i derrufen können . 
Diese Verpflichtung der Voll­
zugsanstalt erstreckt sich 
aufalle Förderungsmaßnahmen, 
die im Einzelfall geeignet 

sind das Vollzugsziel zu er­
reichen. Ferner istdieVoll ­
zugsbehörde sogar nach § 149 
Abs. lStVollzG verpflichtet, 
Gefangene für Förderungsmaß­
nahmen zu motivieren. Dabei 
ist die Eignung des Gefange­
nen dieeinzige VoraussetzunlJ 
für die vollzugliehe Zulas­
sung zu Förderungsmaßnahmen. 
Außerdem liegt laut § 39 St-

Voll:G die staatliche Ver­
pflichtung vor, den Vollzug 
so auszustatten , wie es zur 
Rea 1 i s i e•·ung des Voll :ugsz i e-
1 es und der gesetz 1 i chen Vor­
schri !ten erfo1·der 1 i eh ist. 
(§ 2 Rz 9 ff . BVer•G 40, 276 
ff. 284) 
Da die gesetzlicilen Gesichts­
punkte aufmeinerSeHe sind , 
führe ich gemäß§ 109 StVoll­
zG Beschwerde bei der zus tän­
digen Strafvollstreckungs­
kammel'. Selbst 1·1erm diese -
und anders geht es nicht -
gemäß § 115 Abs . 3 StVollzG 
feststellt . daß hier eine 
R~hts.'lidrigkeit vo1·liegt, 
,·/al' ich zunächst in meiren 
Recnten eingeschränkt . Einge­
schränkt von der· Justiz , die 
für Recht und Ordnung in un­
serem Staat einzutreten hat. 
In allen Zeitungen liest man 
immer ~Iieder, daß die Deut­
schen Gerichte überlastet 
sind. Deshalb sei hier die 
Frage gestattet , ob die Ju­
stiz nicht selber für die 
Entlastung einen erheblichen 
Teil beitragen kann . 
Fehlentscheidungen . wie in 
meinem Fall, dürften der Ju­
stiz in einem Rechtsstaat 
nicht unterlaufen . 
Siegfried Klemm 
Grünfelderstraße l 

4470 f·leppen (JVA) 

An den 
"U.clt.tbUck" -

Va tW.. teidM l.cltle.ch.t lU! d.i..e 
"Supe.~-Köche." ut deJ;. Plötze 
(Stlt4l«<l6ta.U Ptötze.t~t.e.e.l 
lte.Jta•tkon•nCJ;, ve.'l:.6u.ellen :cilt e6 
au.~ cü~e.m Weg, i.r. d(!JL HoH­
nwtg, daß de.Jt "L.i.elz.tbt.i.ck" 
auch da ge.i~e.n willd. 

!ll.t/t FltllU.e't au.o de-.'L Ka.n.U:tA.a.­
ße. bemängeln du E6t.en au.c1 
dM Plötze. . WAA. 6.Utde.n U e.i.­
fte. Zwmttwtg , uf'U> 40 e.:ti00-6 -
WCU jeden TCX!J um II . 30 Ulvr. 
konvn-t - a.U EMe.n <UL4 zultiin.d.i..­
gell bw;. ~ ai..6 hOf.chu zu 
be:e.i.c.luzet<. 

U•14 ~t ~tM. daß ~·.:<A u.i.cl!.t 
im H.(.ttOII ~.Utd, «bell. dtu. . tua.o 
I 11/t ~ EMe;t zu W14 .6clli.ck.t, 
.Ut Wl.te.:t a.Ue-'1. !~Wuie., da u 
lül9t1Lteßoa,'t .U..t. 
Jetzt eMt w.i.66e.n will t!la.O d.i..e. 
'Kiichenneen' au.c1 dM Lei!Jt-teJt 
S.t!Laße. ge,f.U6.te.t habei't. (Ne.­
benbu un Lob lU! cU.ue. Fitau­
e•z. ) 

Ktalt, au.clt da ga.b u ma.f. Ä.fl.-



r 

---

".. machte a 29 .9. 33 eine '/oll ­
versar.nlung. P..u& der 1ages­
ordnung stand als Punkt 2: 

EuC/1. f66cn lrutd t bei un6 me t-
6ten6 im Kto&e;t(. 

T.i.p VOlt Ull.$: "Jungeu.6. ea.ßt 
doc.lt b.i..ttc. die 1 wge-t vou 
Vütgen, die llr't tti.c.l~t lzihmt, 
odVt. gibt (uclr endUc.ir <'-itl­
ma.i. '.!iilte 111i.t den. f~etß." 

MLt 6~euncft.<cltell G"..iißr•t 

/Ja.~:.üra Giinu 
Ser •• t.üt - Kru~t.6 t/taße 
- 6owte a.U.e rutdc!U!• I ·~a.&-
~en. -

schreibtn, 

Redaktionsge~einschaft 
"der lichtul ick'' 

FOR -sich- SORGER? 
"Der Sozialarbeiter soll: er­
ziehen und bilden, 
- beraten, behandeln und so­

zial therapeutisch wirken, 
- sorgen, pflegen und mate­

rielle Mittel bereitstel­
len, 

- befähigen und aktivieren. 
- infonniet·en, 

aufl-1ären, 
lehren und 

- ven~alten, rlanen undorga­
nisieren." 

Aus: PublHationen de.- Fach­
hochschu 1 e fur Ven~a 1 tung und 
Rechtspflege Berl in, Heft 36. 

In ''Jablt beschränken sich 
die Angebote auf verwalten . 
planen . organis1erenund:.T. 
auf Beratung. Der Rest 1st 
irgendwo verloren gegangen. 
Vi e 11 ej cht auf de.'ll Oi ens tweg? 
Hier muß unbed1ngt etwas ge­
schehen! :-Ii t ~~e 1 chen Recht 
wird hier von 'Behandlungs­
vollzug" und "Resozialisie­
rung" gesprochen? Einige Bei­
spiele . voll aus dem Leben 
(Haus 111) gegriffen: 
Grupoenleiterin Frau Klaes 

Oberbruckungsgeld und Pfän­
dung. 
Es stellte sich heraus, daß 
die Gruppen 1 ei teri n vn- bz1·1. 
d~sinformiert war . Zum Glück 
konnten besser informierte 
Kollegen einige Dinge rich­
tigstellen. Sie verspr·ach, 
sich sach~undig zu machen. 
Bis zum 16.11.83 ist noch 
ke1ne Vollversammlung (VV) 
einberufen ~1orden, um die 
Gruppe zu informieren Oies 
hat sich durch die neue Aus­
gabe des "BLITZL:CH""ES auch 
erubri~t. Frau lCaes waru_a. 
auch der Meinung. daß ein 
"itwirken von Gruppenbetreu­
ern oder der ~r~e;tss~elle 
bei Beur~ei Iungen n i c h ;: 
notig sei. Auf der Personal­
versammlung a~ 2.1!.83 wurde 
sie eines Sesseren belehrt. 
Gruppenleiterin ~rnsting hat 
es bis jetLt noch nicnt ge­
schafft, inre Gruppe zu akti­
vleren. um eine !nsassenver­
tretJng zu wählen . rn ihrer 
Gruppe gibt es noch nicht 
einmal ein Fernsehprogramm. 
D1e Folge davon ist, Gruppe 
4B benutzt verstärkt den 
Gruppenraum von 4A mit. Kol­
legen von 4A müssen sich zum 
Teil Stühle mitbringen, wenn 
sie ihren eigenen Gruppenraum 
benutzen wollen. 
Von Gruppenleiterin Kitzos 
ist zu hBren, daß sie mit 
gruppenfremden Knackis Kaf­
fee trinkt und s~e häufig te­
lefonieren läßt. ~:ährend sie 
Leute ihrer Gruppe öfter .-~eg­
scnicl.t: "Keine Zeit". 
Gruppenleiterin Echte~yer 
weigert sich. die Betreuung 
etnes Kollegen einer anderen 
Kollegin zu überlassen . ob­
wohl das Vertraue!ls·;ernä' tnis 
irreparabel gestört ist. 
Aber es gibt auch e'n positi­
ves Seispiel: Herrn Sp'ewo~. 
Er hat eine gro3e Grvppe . 
macht Urlaubsvertretung, or­
ganisiert 3aste1materia1. 
macht Sport- und Scha~hgrup­
pe. Seltsaf'ler>1eise lllappt es 
bei ihmmeistens. '·lanche Kol ­
legenwarten extra, bis inr/e 
Gruppenleitertin in Urlaub 
geht oder krank 1-1ird, um ih­
re Angelegenheiten inOrdnung 
zu bringen. 

Wie 1o1lire es mit einer Grup­
penleiter-Schulung? Thema: 

A•·bet tsplanung und -organisa­
tion. Denn: "At>ntlfe tut 
not!" 
FraJ .llnalek (stellv. TAL 
!II) nat s1chbere1t erklärt . 

Wel"ner Stocl:er 
Berlln - ·'oabit 

.,\\1'/t' u/1/Jt!.•(bcidnl t•r '·'' - it'l;:l t't•rlan~t ,., mtcb nucb Bunl· 
>li/tt'!'" 

Redaktion 
"der l1chtblic~· 

Betr.: Sozialtherapie Haus 4 
--- - Tegel. Heft liovem­

ber. SE>ite 12. 

Verehrte Kollegen, 
zum oben erwähnten Artikel 
der Frau Or. Essler-Rziha el­
nige Zeilen. V1elleicht ftn­
det Ihr noch ein bißcnen an 
Platz zur :eröffentltchung. 

'/erehrte Frau Dr. Essler, 
Ihren Arttl el Uber die Soz 1a 1-
therapie habe ich mit Erstau­
nen gelesen. Sie haben sich 
sehr viel Mühe gemacht, lhr 
Wunschdenken zu Papier zu 
bringen und das Strafvoll­
zugsgesetz zu zitieren. Lei­
der haben Sie Ihren Klienten 
keine dP.finitive Antwcrt ge­
geben. Ist das Indolenz oder 
Arroganz? 
Sie wissen doch selberambe­
sten. daßdieRealitat in Ih­
rem Haus anders aussieht. 
Bewerbungen zur Aufnahme in 
Ihr Haus schreiben doch über­
wiegend Gefangene. die noch 
nicht wtssen wo es "langgeht" 
oder solche. die in der Lage 
sind, jeden gewünschten Un­
sinn m1tzumachen. 
Bei dem SO!)enannten Aufnahtne­
gesprach (Standardfloskel: 
"Was können ?~ir furSie tun") 
bekommt der liebe Gefangene 
erst ei~l einen scho­
nen "bunten Luftballon• in 
dieHandgedrückt: Sie können 
hier bei uns mehr und längere 
Sorechstunden haben , jede 
'Ienge Te 1 efona te und ~nderes 
merrr. Danach so 11 der kUnft i­
ge Klient 1"ohl den Zettel un­
terschreiben. daß er die Re­
geln des Hauses 4 anerkennt. 
Steht da auch drauf. daß er 
seinen Kopf auf der Hauskam­
mer abzugeben hat, ~1eil die 
Damen und Herren Therapeuten 
ab sofort fUr ihn denken? 
Wahrscheinlich nicht. 

Lo1h01r Otto 

Sie 1-1idersorechen sich in Ih­
rem Artikel dochselber . wenn 
Sie schreiben: . . . "d1e Vol 1-
zugsplanung ist vom voraus­
sichtlichen Entlassungsdatum 
abhangig", um dann aufzuzäh­
len, von .-~elche.n Kriterien 
der Entlassungszeit~un't ab­
hängig ist . ~arum senreiben 
Sie nicht ein~acn, daß bei 
dem AufnahMegespräch Ihr 
~rea~M in vielen Fä'len auf 
diesbezügliche Fragen auch 
gleich die passenden Antwor­
ten parat hat: ... "Zwei­
Ori ttel gibt es oei uns nicht, 
Sie 1.erden auf Fünf-Sechstel 
abgestellt". 
Sie 1~i ssen a 1 so schon vor Be­
ginn der "Behandlung" - der 
Vollzugsplan kann ja erst 
drei bis sechs t"onate später 
erstellt we1-den -, wann der 
Klient sein Behandlungsziel 
erreicht haben wird . Damit 
treten Sie selber den Beweis 
an, daß es Ihnen nicht um die 
Sache selbst geht. 
So 11 te doch ei nma 1 ein Gefan­
gener der. f.lut aufbringen und 
es ablehnen, sicn von Ihrem 
Nonsens bekehren ~u lassen, 
geben Sie doch gleich schrift­
lich, daß er nicht therapie­
willig und - rahig ist . Woher 
nehmen Sie eigent'ich Ihre 
Kenntnisse? Ka~reesatz oder 
Karten legen? 
Was verstehen Sie eigentlich 
unter Benandlungsmittel? Et­
tta das neckische "$!:laven­
spiel•, oder . "!.ler Herr ihe­
rapeut antwortet" auf die 
FrJse nacn dem Ur1aubsantrag 
(beispielsweise): "Zu einem 
guten Pf1aumenkucnen gehört" 

(und dann sein Rezept 
herunterleiert)? 

Oder .,,enn sich einer Ihrer 
Klienten über eine andere 
Einrichtung dieser Anstalt 
besch'.·lert , Sie sich getroffen 
fühlen und "RUgen" erteilen? 
Sie schreiben unter anderem: 
"in der SthA der JVA Tegel 
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~Ii l"d davon ausgegangen, daß 
die sozialtheraoeutiscne Be­
h3ndlung Erfolge oder zumin­
d~st Teilerfolge erz~elt." 

Senen Sie den "a 11 "B" 
einer Ihrer 1.1 ienren . der jah­
relang "therapiert" 1-1urde -
als Erfolg an? Oder wenn ein 
Klient, der entlassen 1·1ird , 
sich bei seinem Therapeuten 
bedankt und meint, er habe 
nun gelernt , 1·tie er künftig 
ein straffre1es Leben führen 
könne, der aber nach relativ 
kurzer Zeit ~Ii ederko!Mlt und 
12 Jahre mitbri ngt? 
Oder \·Jenn ein Klient 10m Ur­
laub zwar soater, dafür aber 
mit 6 Jahren mehr hi er ein­
trudelt? 
llennen Sie das Erfolge? 
Haben Sie sich eigentlich 
schon einma' die Frage ge­
stellt, vtarum so viele Leute 
aus Ihrem Haus "abstürzen"? 
Bestif1111t nicht, denn dannwür­
den Sie - wenn Sie ehrlich 
~tären - Konkurs anmelden. 
Wenn das Strafvollzugsgesetz 
von Resoz i a 1 i s i erung spricht, 
meint es garantiert nicht, 
daß geistig unfähige und cha­
rakterlich mittelmäßige Psy­
cho 1 ogen hier ihren '1achthun­
ger stillen. 
Sie scht·eiben selber: "Es ist 
außerst wichtig, einen wirk­
! i eh durchführbaren, sinnvol­
len Vollzugsplan mit dem Kli ­
enten zu vereinbaren und 
nicht irgend~telchen Wunsch­
vorstellungen nachzuhängen. 
Welche Einsicht! Sie sollten 
aber auch danach handeln. In 
Ihrer Idiolatrie (Selbstver­
götterung) haben Sie wohl 
noch nicht gemerkt, daß in 
dieser Anstalt eine dem Ge­
setz genügende Behandlung 
nicht möglicn ist. 
Wenn die Erstellung eines 
Vollzugsplanes für Sie sehr 
sch~1ierig ist, kann das man­
gelnde Kenntnis der ~laterie 
oder auch Unfähigkeit sein, 
denn IhrOberguru in derSalz­
burger Straße - Schmidt mit 
Namen - macht so et1·1as mit 
"links". So hat er mir , ohne 
~ich je gesehen zu haben, 
vorgeschlagen. ich möge doch 
einen Beruf erlernen, um ei­
ne berufliche Zukunft zu ha ­
ben. Ich war dama 1 s 52 Jahre 
alt. 
Ober die anderen dumm-drei ­
sten Dinge, die der seltsame 
Don Quichotte mir vorschlug, 
will ich lieber sch11eigen . 
Has soll ein Vollzugsplan, 
der diktiert ~tird . den ein 
lebensfremder Spinner fürgut 
hält, ohne die Interessen des 
Betroffenen zu kennen? 
\las nützt ein Vollzugsplan, 
der nur duf dem Papier steht 
und doch nicht eingehalten 
~tird? 

Wa~ soll man von einem Voll­
zugsplan ha 1 ten, der von Leu­
ten "erstellt" wird, die sich 
selbst fürPhilantrophen hal ­
ten, inHirklichkeit aber nur 
Pharisäer sind? 
b 'der lic1tblick ' 

Aufgrund Ihres Artikels 
schlage ich Ihnen nun einen 
Berufswechsel ·1or : "',lerden 
Sie Briefkastentante bei Axel 
Springers BILDZEITUNG - da 
könner. Sie dann den Auguren 
spielen-, oder , steigen Sie 
ganz aus, und gehen Sie stem­
peln!" Der Steuerzahler wird 
es lhn-:!n danken, denn dann 
sind Sie erheblich billiger. 
Hit verminder ter Hocha::htung 
Herbert H o h m 
JVA T e g e 1 

P.S. Eine Frage liegt mit 
noch auf dem Herzen. 
Können Sie mir viel­
leicht erklären, warum 
einige ihrer Psychologen 
so, na sagen wir unsau­
ber herumrennen? Ist das 
die Berufskleidung oder 
ein Statussymbol? 

Da 1Hese llleinung iles Brief­
schreibers sehr ~erbreite~ 
ist!, jellenfalls innerhalb ller 
Gefangenen-Kreise, Hessen 
mir ilen Ar~ikel hrnh~ iles 
manchmal chmas anstoessigen 
.Stils so s~ehen . ll\i r hoff~n 
auch, nass itie Psycholo')en 
t'les 1tauses -1 in U2r Cage sein 
llleröen - ohne gleich Beleiöi­
gung 111 schreien - , sich ver­
bal mit öen aufgeworfenen 
Prnblellll!n auseinanöer3nset-

An den 
"Lichtblick'' 

Hallo Jungsl 

Die Post geht diesmal schnel l, 
.~eil ich fürSOTage Strafge­
fangene bin. I eh habe es näm­
lich einmal gewagt zu einigen 
Pol izelbeamten " Ihr Scheii3-
Bullen" zu sagen . Erfolg: SO 
Tage Hdft oder 1 800.- DM 
Geldstrafe. Na ja! Da ich in 
U-Haft bin, reiße ich das auch 
noch sehne I I mit ab. 

Ansonsten Jungens, vertrauen 

,,;r bestimmt nicht nur auf 
Gott. sondern machen den '!und 
schon richtig auf. Nur - \·1ic 
mir scheint - an der ver kehr ­
ten Stelle . Wir beschwerten 
uns beimAnstat ts\ei ter (H\.if ­
llch), aberespassierte l ei ­
der nichts . Vie l leicht ist 
das diesmal anders, wenn er 
ln den LICHTBLICK schaut und 
sieht, daß ich schon wieder 
etwas zu "meckern' habe. 

Wt R FRAUEN IN DLR KAMTSTRASSE 
FRIEREN UNS NÄMLICH BALD DEN 
ARSCH AB! 

Auf der ~. Etage kann man es 
nur in Decken eingehüllt aus­
halten . in den unteren E taoen 
Ist es warm, nur schafft-es 
die Wärme nicht bis zu uns 
herauf. Ich habe Herrn Höf-
1 i eh bere its e i nrna I sehr höf­
lich eingeladen , doch einWo­
ehenende bei uns zu verbrin­
gen . Leider reagierte er bis 
jetzt nicht darauf. 

UnsereBeamtinnen tun echt was 
sie können; das mul3 man schon 
dazu sagen. Aber leider sind 
sie ke ine Handwerker . Beson­
ders schlimm ist es am Wo­
chenende hier. Am besten ist 
es, wenn man nur die ze:t Im 
Bett verbringt . Herr Höfl i ch 
weil3 von diesen Zuständen, 
aber er kümmert sich nicht im 
geringsten da rum. 

Von einer Beamtin kam die Be­
merkung: ' •.. jetzt ,,eiß ich 
erst . wie schön es doch zu 
Hause in e-iner ~<an.,en \/ohnung 
ist" . Toll. was? 

Bei uns herrscht nur die Grip­
pe , von der natürlich auch 
unsere Beamtinnen ihren Tel I 
abbekommen . Wohl nach dem 
Motto: Getei I tes Leid , ist 
halbes Leid . 

Freut Euch, Mädels, der Win­
ter kommt bestimmt! 

Hier noch etwas zu unserem 
Ouschrau"l. Vor lloc~en sal1l!lel­
te eine Insassin Unterschrif­
ten, damit i~ Duschraum end­
lich einma l Handtuchhalter 
angemacht werden, da ~1i r es 
nicht so besonders finden, 
daß die Handtücher immer ver ­
tauscht werden oder auf den 
nassen Boden fallen. 

Diese Insassin bekam erst ein­
ma l Ärger mit der Zentrale, 
~1eil sie insgesamt 23 Vormel -

der ( Zet tel für Anträge) da­
für benutz t hatte . die laut 
Aussaoe einer Beamtin s01·1ieso 
iM MUlleimer landeten . Und 
dan11 •·rurde uns gesagt. daß 
.Jl r nur Gäste in der Kant ­
stra3e s ·nd und der Anstalts­
lei ter von 110abi t :ur die Ge­
nehmigungen zuständig 11ä re. 

Erfolg dieser Angelegenheit: 
Bis jetzt geschah nichts ! Da­
bei sollte man doch meinen . 
daß der Gast König ist . bit ­
t eschön! Unsere Handtücher 
I legen immer noch auf der 
Ban~ oder auf dem Boden und 
werden vertauscht . Scheiße! 

Ansonsten muß i ch hier hlnzu­
iügen . daß es in der Kanr ­
straße "ganz gut" ist. Die 
Beamtinnen tun eine ganze 
MenQe für uns bz1·1. versuchen 
sie-es. Leider mit mehr oder 
•~eniger Erfolg . da sie hier 
ni cht das Sagen haben. son ­
dern Herr Höf lich . LEIDER! 

Mit herzl ichen Grüßen 

Mari na Günes 
JVA Kantstaße (Berl i n) 

·'VA TF:iit.l 
RBdal<tion 11Lichtbl.ic:k" 

lfalZo L.. ute! 

\'oz• '"-•Uri Tagen - also am 7U . 
; ! . 1983 - IJ".a>de ich a:ua fem 
F-re "gwmet•izaus in ea;.:ar. ·"·lde 
entla3.3~r. . Idt Jza.zr;e ~a8 w ­
~e~~hämte Gl<ak, einer von 
--:en •e•1igen z" sei», de•. die 
Sra>a!'vo Z lst"Makungska!m;er 
nach VerbUßung von 2/3 ent­
l.as3en lult. Ich wiH Euch 
kur-:: achil.dern, ;.Jie mir das 
geLang: 

Am G. 7. 78 hatte ich meine Str·a­
:e in der- Auewhlansta"Lt Ha­
gs~t,'W. <'tf. ange;;reten. Ich 
.>oHt.e genau 4 Jahre ;q~d 11 
'·kmate v;n•büßen . ?rot:: ier 
;:ohcn '"~l"::t"'"e :.lal' ich Selb­
s:eZ.Zcr- ge.•esen. :achat?l!l man 
mic:Z al.s "..eichtkr.:minel.lel'" 
ei.ngcs~uf"t ha.:;te.J fJ'.,a .. de ich 
in die damals erst e .Jahre 
"al t.e" A>~staLt nach Schl.lerte ­
~rg~te ~inge~;esen. 

derP.-tts nach 4 fin r1orten : 
f)ier) Wochen bekam ich d•n-; 
erste» Ausgang nach J .36 Sc­
VoZ~:<G . Jn iel'FoZgezeit ging 
e s.,ht.ag a4 SenZag mit Ur>-



i.au.? . /.!an bt-atcc:h ~ i"l - , ••. ~ • ... 
Kein Pt7Jlfah"l'tJr· <ll< ~eir:, ..;; u,.­
Za!<b odl!r Aus;Ja'lg ZJ.< be;,om­
m:m. In Er·ao·e ging <>e rril' 
aut:•l f'~l.a'tiv g:<r.. . • re.Zen .;v. ­
tag beou •ht<> "'i c·h n:JEli>!:: ?1'(2-..; . 
~i.e durf·t.e in der·~:=~1ei,. i.r.r.z2'P 

2-:! ..>twu:/lm bl.eibeY?.. ::;o;:w. 
Pla t;: 1.).2]', ':oY.n ter. i!ie E:h'"­
paaz-t.~ ~r.eder f.i:inzeZspre~·i:­
r'i~ !:lekcr.fJ'Mn, ohr.e ?.aß ein 
B"rm'itez< in tcn•...-;ttel.ba"t'er 1>ihP 
l.lal' . So a HP 8() ;.;i•·'.l.t;er. ~!::kau­
te er nul' "'.lZ ~,;o,-·hei . 

Im .Januar 1980 kam ich dann 
in :ien ojferlen Vollzug ~".ach 
Ca:Jtrop-'Fft;n.ae 1., damit ich die 
Technikllz•:;:·hu :e bes~ehen 
K..onntc , '"._ Lc.Jze I:.A- 1o::' ~'On de1• 
Anstalt entfernt=r. In die­
ae!~ Zei~ g~ng a:.ti-:1: ""teine Zang­
.. r'iiz,.0e Ehe in die Br-:iah., . 
Meine Frau zog es '.JOr, .,-ir; 
meinem <i.amaZi.gen Freund, ein 
!'el'~Z.tnis an;{ilfangen. 

Zu Octe:rn '80bekam ich sogat• 
e·ine Strofunterbl"et:'~ung, wn 

den Ver•such zu 17tlchen, "'eine 
ehe ::i.j retten. Abe:r da üa:t' 
es be1oeits zu spät . . ::eine 
Frau uoUlie m:r:htmehr, zumal. 
sie bet•,titsiJi,;Xirk: 'JO'h.., ·­

>lem Fl'iJWid gebo7>en har;-"...e. 

A lao fi.Jir i<:h k u'zel'izand naa• 
We:;;t-&ll•!.i,: , !01 r.~eine in der 
!JDR Zilbende FJrrief:'!'e<.mdin 
k.mt:en:;u tel"!en . 

IL-1-1 HAB ' 
DCA/ VeL.TWJicR· 

QWG 1oTo6rRAF!CRT! 

Czucha: 

.Vach der• Stl"afunterbrecizung 
( 3 r,ro~;hom) kehrte i.ch D'Jnkt­
l.it:h in die Anstal-t ;:;~ck, 
um ~.:aiterhin täg!ic~J 3Ul' 

Teclmikers~:lul.e ;'ahr•m z:. 
l<ßnmm. 

IAti..der•lu!Ulmeil:e Fraunich!s 
a11dePes ::u ~cn a:s mich in der 
Ar.s~Zt ::u vel'p:"ei.~om. .'eil. 
ich r.Xilu•etzd der S;;m""u•run­
bl•a..:illmg in der DDR war. SO 
rvw•de iah kur::ephand in die 
~7A ~emc~.:heid :md nach Po '·fo­
nat.m in die Anstai:t f:'.ir 
"<:c1::Jari<1-i.'>ti•le l 'e " nach fiel' 1. 
l)er7<>gt . 

Dort uar· r.att<.rZich del' O."en 

.aus. r;t·1.a~~b Konfl-te- U:h~~i:t in 
''uk".,. :·t tJÖSO;."":,;nken. ~::~:: ; 
ro,.-'2-e,.• ;;;e'/;al"Zg es ~r.ir aber~ 

d~e A>~<:-~.z~t.;k~-:w:.; '?2l' ~-
J:•:.r.-n•. ..:a:-;~ =~ z;.;~n'~2't" M"t.l~ 

Ur -1~ö :;u :JI!'.:3.hr-en. - :::o • ·,.;,,. 
i ... ,h r.:7 !h =.::-1':in , t."""i '2~ €i.,z.em 
Al·:,~itzgel'i. ·•1;-st2~> t;ei- ­
:;;"nehmen. 

I~h k$•rr:e- aber· nic~t in die 
.<r-·HaZ.~ nach .-!;?r7, z:.l·.1d<, 
-::o ... ..de!•tt 'uJOll-ce ~Pst ~L ei;zi­
rre !Jo'il<lt8 "!Jljkl-.d>" l'l:-"tJhert . 
Dabei .. :pielte die Tr-ennu>rg 
von m6inPY' F1"au eine St.?h1' 
'JI'Oße Rolle. Jdz wardemgq>­
::e•r Hec-me·_·k nie!hr; •·:ehr ge­
LY.lc:>::.:en. 

I~it ar•beite~P !Z !ona:;e in 
&>rli>~ , bis i-:::h im .4ug;ost b:. 
IJie.:iel' ~: ~"l)a."'• ;:J; i.7U1'de . {brd 
'l<-<>t !l·ctt d..:e tri.r., :Jas ich "fi,. 
t,ie llz•tr•äu-l!t nliHe. 

'.':u:h 10 Tagen '!oabit YQlf'. 1-CI: 
i>1 dPn o;"fent>Y. loUzug nac:h 
PZ..;;;;.;ensPe und >~acJt weiteT'e•: 
10 :.too·lu•n nach !Jake>1j'el.de . 
ivPi ter•g 8 i·lo~~a te spätel' IJ .. -:r• 
ich Fr•eigä»g<-r. 

J.llire der A11stalt in '•toabit; 
bekannt get~ese>:, daiJich VOJ-

1z€r ::o;;usag.m vom Or'l.a-..J> ir. 
Wcsuler<ts ·hl-and •!~ein; ZUJ"l.:k.­
gekehl't u:u•, !.)(tre ich nie in 
de>~ o.r:enen Vo Z lzug geko=.an. 
Ie1z hatte ttu!.i!'Z.:;ch der. '·:U?.-1 
geh.c.Z.tcn ur.d es nich~ a>: die 
f11'0.6e GLocke genttngt . 

Nun VQrfolgte ich ein Ziel, 
da$ wohl jt>.der von uns l.le!'­
folgt . Sndlich ruus aus dem 
Knaet . Aber ~ie? 
Mein Wtmsch ..m- es schon im­
r:.er> ge:.;ese>r, in ei.c'lemReclrts­
ar.;.x;.Z.tsbf<ro au ar'beiee11 . Ich 
bereitete also meine neWJ 
"?.a.rriere" vor, indem ich das 
A1•beitsan.t ;;e1unZa.s-...e, mc,z 
ir.s &l't'u;'sf?jr>def"''-<n38"..Je"'K. &n­
Zi•: ::!< s ·1:--;cken, iamir; :ah co: 
ei>.em 5er•ufsfir>.ci:ßl0'8k.Ul's von 
14 Tagen teiZ.nehM~ kor~te . 
In der SchuZktm]"erenz des Be­
rufs}'indW<gskU:t'Ses sag-te man 
mil', i.:h w-Jrode mich zwar für> 
der: kaufmännischen Bereich 
eigmm ( j'Jr nichts (IJIC/e:resJ, 
dws.:ro bi..iebe mir aber <.~egen 
del' Vors ;;rafen versc~Z.Ossen . 
/Jal'J:i;"'hi." sagr;e ich dener., 
ich -"'iJ'de innerha l.b von H 
Tagen ei•um A.<sCii.d!<>tgBi.1e? .... 
n-ag au."' de:ren ::'isch k:;en . 

'nd siehe da , ich habe K.eine 
Tage gebra>Achr;, =eine Aus­

biliiw~gsete'Fe Z;A111 Rechts!VI­
t.'al.ts- • 1.1'ld ::otar·gehilfen zu 
finden . Si(}her, es wru• nicht 
ein.fach. Ich habe ganz scht!n 
Klinken geputzt . 

Aber dureh die i!ilf'e einer 
AntJ:iUü. beJ<.ar. ··c;( ein paar 
gute Telefonmr.r.ern, di<J i..,i: 
CVIT"u;~n konnr;e . So kam ich 
an di~t Rec:·u.ar'"....JäZte •:ic3'l.a<•-9 
'l'a!ltl'il!:s wld liiXI''t.~t Hover •• 
.~'<U·h kta•ze1• Beaen.kzei~ (n.icht 
IJefJe>l de1• Vol's'&.l'a;"'er. , sonde:rn 
aus organisaror>ischen Gr..i•· -
18>1) IJUr'de ich a7.s AZUBI <?in­
gestell.t, obwohZ ichmir;tLer­
PeiZa 35 Jah1•e alt bin . 

Die Probezeit ,;on 3 ·._~_.,,.,at11n 

hab.: i<:!hbestanden. und ;u•ute 

n # • .-.h, L'~>Pe ~ rs :iPn v . ·.'0) a-
.·• d l' A ;:i,"tlk-1{: . 

~.:: ... ~ 

!J.ess r•c. 

"' :1 
H? " .. ,....._,. ,;t:'b .~ .;-~,._ K:.l"' • pa• 

'tr. •h 2ir:: Ju:Oe i.c~ riie Cr.:z)'~ 
bt~l:or.: G) ~ 1uza,l d~!, si._•:: je­
de!• R• 'lC,..i senn-;; . 

5 ~·.·o,Ia-c bin i..:!: a.'ls Fre·ig:Jr.­
aez• :tigli ·h ins fr..:t'O ge:ai;ro• . 
r;; i-1r. ~lk--'t~-; inrner i?i)••".z ... h 
ab~,. i(.:h :.;e!'de es öe;;;;_,.,~~ 
S(.:i:7;'f.;lf. :Ja für sorgeil scrwn 
Ni:Jolaus <t"1d Hartii'I'ur; JO'.Ji.c 
1 ·e anderen A>'llJäi.-z;e der- BUl•o­

gcw.ß ·,:s .:;a."-z; . U'·!d die "Damen" 
i.'l! B'b•o? 

S~e J i.n:l pz•ir.n ~:re-~ae ge:.Jo~·­
äßn, ::Ii denen ich :;"Zl.sU!.; 
:'el•tl·.:~;;an haben ,>Uf nr.:.:: "Wi­
nen Pt'Ob!err.~n ko.':'men ka•m, 
~~ imner ich :.;iZL . 

In diesem Fall.e ko•mte die 
3tl•afvo Z ls tJ•eck:ungskarrrwr­
lJel•Zin gar> nicht c:nde:rs . fini' 
ilessare Sozialprognose konntt. 
ich wei.lJ ;Iot;;. nicht b1•ingen . 

Für He~::i:t;;am."ä.Zte sol.t -r:an 
.::war ki;ine Wer-bung nr.:.•i:e> . 
!JhP1• ich 17tl<:he es . .. ici:t >u'l' 
aus Dan l:ba.1•<e i;;, so>~di<r>IL.'ei l 
si-4! so guz;: svuJ - t<"'.d tJei:l 
sie m?ir.e besten F~vvufe 
ci•ld. lo!' aHem abez•, .·Jil 
aie 11i>nsc:r.e1! zebUeben sind, 
pon:: "tudil.ll'l: 

, :------
-= 

HiPr ist die Adresse dieGeT' 
duj'ren Jungens : Schl.üterstr>. 
.3P, VI()() BerZin - 12. Wer- ei­
>len AtUJalt. braucht, soZZte 
sich l'Uhig an W'<S wenden. Ob 
St'l'af'-Ziva-A:r'beü- o.le!• so­
.-:ial~·at:ht. . [h:e verstehen tl!' 

f'a<:!h! 

~~t j~eundZichen G~1ßen 

Efe'f.r.;ut Lang.,..arrr..er 
AekeNtraße '19/80 
1000 Ber'Z.in - 65 

P. ~ - Jcl1 beabsicht-igE, einP 
rtcwf Zentr·a·Z.steZ.Z.e fW'BI•i.ef­
j'r•eundsc:haj'ten ins JJebe•l zu 
!'l.lf'en . 

Al.l.e Gefangene-n, ob männUcir 
ode'f' !.1eibli(;h, ke»men mi'• 
eclu•o>iben. oonn sie einen 
BM.P,I'pat'tr~l' oder- ei>te 8~!'­
pal't>lttl•il'l suchen. 

Ic~: ~l'le versuchen, :;i>tem;e­
dP'I1 ;;u i:eZ:'en. 

Ob ~r'T..ir. oder WPs'tdeutMh­
l.ar~, ob PoZ.en od€'1' DDR. ob 

ilsUJ'T'Sic:h ode'!' Schweia . 

Selbstverständl-ich 
'Loc . 

HeUnut ~nghammer 
- Anaehr•!t sieh.e oben -

Hallo Hotte, 
hallo LICHTBLICK! 
Nun lese ich zum zweiten '1al 
'nen Artikel von Piotr Ste­
fan (sei gegrüßtalter Freund) 
im LICHTBLICK . Da auch noch 
der Vorschlag zur Diskussion 
kam, habe ich auch mal 'nen 
Beitrag 
Sensorische Deprivation, psy· 
ehesomatische Störungen und 
a 11 das Zeug, ist doch 1 eerer 
:.liill! l~er nach dem körperli · 
chen Entzug "clean" bleiben 
wi 11 , sagt nein . '~a, und wer 
nicht, der tut wieder rein. 
Der beste Entzugsgrund ist 
doch der Knast, !len wir dafür 
iiTiller wieder be<ommen. 
In diesem Sinne. 

Wolfgang Hähnel 
Alt-f·loabit 12 a 

T R 0 S T 

Wer nie auf j ener Schwelle 
zum Mitle i dslosen stand 
unä Dunkelheit statt Helle 
am Tor zum Lichi. empfand -

wer nie ein Leid erfahren 
als Seelenzentnerlast 
weiß nichts von Engelschare: 
war nie ihr Menschengast, 

hat nie auf diese Weise 
den Rimmel schon berührt 
Das Gröete kommt ganz leise 
wenn es im Grund vibriert 

'"Aar~ von Mo11'!nzeU 
O>efl~bach~tr 43 44 

1000 Be<tm 61 
Tet 03016914609 
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ERICHT AUS "MAUERBIT" : 
MIT IHREN FÜSSEN ZU LAUFEN -
ST AUS MEDIZINISCHEN GRÜNDEN NICHT ZU VERANTWORTENq 

Seit übe;ro einem Monat bin ich 
in Tota~isoZation~ d .h . Ein­
zelhofgang, Einze~duschen, 
AusschLuß von allen Gemein­
schaj'tsver:xns ra l w.ngen ein­
schl.iel3lich Kirche und Um­
schlu{J - und natürlich von 
Hand .:;u Ha;ui 1 ich darf nur 
von einem Schlie/3er dem ande­
ren übergeben werden) . 

Ich trage es mit vlürde~ was 
bl-eibt mi1• auchanders übr>ig, 
und pflege 24 Stvnden Kommu­
nika+ion mit der Klobrille . 
Ja~ mittlerrweile fehlT; rniY' 
nicht einmal mehr etwas oder 
genauer: wenn ich eine Weile 
niaht geredet habe3 besitze 
ich n.icht einmal mehi' das 
Verlangen zu reden~ fühle mich 
vielmehY' gestört in meiner 
staatlich verordneten Ruhe, 
weil wieder einmal die zwei 
~.octten herum sind und ich Be­
such bekomme - für eine hal-­
be S;;unde. 

Seitdem, ja seitdem ich im 
Radio von einem Arzt gehö;ro~ 
habe, der Laufen als Therapie 

gegen K:Pebs verschr>eibt, lau­
fe ich . Was gegen den Krebs 
gut ist, muß auch gegen Iso­
lation heLfen, denn der Knast 
ist jaauch nichts weiter als 
ein ühergroßes Jt.rebsgeschhlür . 
Also laufe ich auch während 
meines Einzelnofganges . 

Seit neuestem bekomme ich 
aber immer Hackenschmerzen , 

Was ja auch kein fvunder ist~ 
denn ich habe nur die klobi­
gen Anstaltsschuhe, Turn­
schv.he UJUrden mir "vom Amts 
wegen" verweigert_, weil ich 
nicht am Sport teilnehmen 
darf wegen der Totalisola­
tion - spätestens hier beißt 
sich die bür>okratische Katze 
in den Schwanz . 

Ich schreibe am nächsten Tag 
einen VormeLder zum Orthopä­
den . Hier allerdings begehe 
ic:h einen schweren Fehler : 
.4uch ein Gefangener soUte 
Rücksicht auf die Ausbildv.ng 
eines Schließers nehmen vnd 
keine Fremdworte benutzen. 
Aber immerhin, der Stations­
beamte versteht zwar offen­
sichtlich nicht den Inhalt 
des Geschriebenen~ doch läßt 
ihn seine in vielen Dienst­
jahren ~~ehäufte El'fahrung 
erkennen, ~0 es sich vm ei­
nen Arztvormelder handelt, 
den er dann auch weiterleitet . 
Noch am gleichen Vormittag 
werde ichdem Arzt vorgeführt, 
was schon ein Wahnsinnskunst­
stück ist. Normalerweise tut 
sich bei den ersten Vorme~­
dern gar nichts, sondern es 
kommt ein Sani vorbei, der 
PiLlen anbietet und dabei 
~ersuch~, eine~ einzureden_, 
d2S ~a doch keinen A~zt be­
nötigt . Soweit, sogut! Diese 
Prozedur wird mirdiesmal er­
spart . 

Im Gesicht des Ar>ztes sehe 
ich beim Eintritt die Enttäu-

schung, als wolle er sagen: 
"Oh lieber Gor;t3 der schon 
wieder . Laß den Ke Zeh an mir 
vorübergehen!" 

A"ul3erl.ich ist er zwar deut­
Lich fl'eundlich; aber ange­
spannt . "Ja, Turaschuhe"3 

meint er, "kann ich Ihnen 
nicht verordnen . Da kann man. 
gar nichts machen. Denn wenn 
ich Ihnen einen Gefallen tue, 
dann verlangen das alle . 11 

Ich mache nun eine k Zeine An­
deutung von wegen Dienstau:­
sichr;sbeschwerde uad schon 
höre ich andere Töne . 

"Na gut, dann überrweise ich 
Sie eben zum Chirurgen . " 

"Ich möehte nicht operiert 
werden", werfe ich ein, "ich 
möchte ein paar T~aschuhe 
medizinisch veror>d.J?..et haben . " 

"Ja", erfolgt aus seinem Mun­
de die Belehrung~ "ich darf 
Sie aber nicht gleich zwn 
~rthopäden überweisen, wei~ 
der nur eine Stunde im Monat 
da ist . Also müssen Sie erst 
zum Chirurgen - der so ei12e 
AY't Sieb darsteZlr; -, deY' 
dann weiter entscheidet~ ob 
Sie zum Opthopäden übe"PWiesen 
werden. " 

KnastZ.ogik, denke ich mir so, 
als ich wieder aufmeine Zel­
Le ?.urückgeführt wel'de . 

Am ander>en Morgen geht; es 
dann tatsächlich rübel' in die 
Chir>ur>gie, wo ich nach Auf­
for>del'ung einen Fußstriptease 
vollziehe . 

Der erste Arzt geht vPl mir 
herum, faßt meine Füße an., 
sichtZieh enttäuscht daß er 
nicht schnippeln darf. (Man 
soll-te schließZieh auch für 
ihn Verständnis aufbringen, 
denn er braucht ja eine be­
stimmte Anzahl von Operatio­
nen3 ~zu üben! ) 

"Das sind doch ganz normale 
Füße", sagt er plötzlich. 

"Ich klage auch nicht über> 
Fußschmer>zen " .. antworte ich., 
"sondeY'n über Hackenschmer­
zen, weil ich beim täglichen 
Laufen keine Tv~schuhe zur 



Verfügung habe . 11 

Der zweite Arzt wird gehoLt" 
dessen sorgenvolle -~ene bei 
der Fleischbeschauung meiner 
FüßP. in dem Ausruf gipfelt : 
"Sie brauchen Einlagen!" 

Doch den Vogel schießt zwei­
felsohne der herbeizitierte 
Ober'ar?.t ab : ''Ja" Einlagen 
sind Y'ichtig_, Turnschuhe wer­
den nicht bewilligt 11

" und" 
"mit solchen Füßen sollte man 
sotJieso nicht laufen." 

Im er:;ten Moment denke i< ·h" 
Pr> tm~ß seine eigenen Fül3e ge­
meint haben . Aber weit ge­
fehlt . Das Mißverständnis 
wird aufgeklärt als er wei­
tP.rspr>ir-ht : "Mit Ihren Püßen 
;!u laufen ist aus medi;;1.:ni­
sdwn Dr·ll.ndPn nicht zu ver­
ar( tr»orten . " 

Mein hilfloses Argumentiert:m 
niit::-.t nichts mehr>~ die Jia­
gnone i .s t gea te U t , die ThP,r>a­
pit? 1.Ji r·-1 anaeor>dnet ( ü'h be­
komme je t :: t; Ein lagen)" und 
·ic•h tverde srmft zur Tür> raus­
(Te·lrür·kt, /,Jährend ich die 
A1·~ the l f er>in "Der Niü.:h.s te 
bitt• ! " r;agen höPe . 

Auf' dem !.feg ::u r11einer Hütte 
IUl.Ut mi~, noe:h d-ieser ungla.ub­
licJz.• - da::;u noch von einem 
ObeJ>:<r>~:t yasproahene - Sat~ 
in den Ohr•en : "Mit Ihren PU­
ßen ::u laufen" ist aus medi­
:::.inicehen G-r'inden nicht zu 
verantworten . " 

Turnsehuhe habe ich also be­
antr>agt. E:inl.J.gen wurden urir 
ver!Jehrieben . E:rs:; ko..r~lil.:h 

hat ein Ze 1 lennachbar Einla­
ge;z bearttr>ag-t (er -:-zat;te siah 
bei eineP Pl-zwht ei•um Hacken­
bruch ::urre::ogen und humpe 7,t 
seitdem ohne Einlagen stark)" 
die aber abgel-ehnt WUPden , 
tJe·i /, <'r> noch keine 6 l,jonate 
in Jei' Anstalt lJar . 

Ic::h erinnere mich an der Aus­
spr>twh von Tueholsky : ":.Jer> 
seir;eY' Staa- kennenZ.erne·~ 
will ~ mu.'3 in seinen Gefäng­
niss.;r. gesessen haben. " 

~ -RaZf -AxeZ Simon-

ZUVIEL GELD? 

"Abgerissen wird das Haus ", 
argumentie r te man seit Jah­
ren, wenn wieder einmal die 
Sprache auf das leidige Thema 
des Steckdosen-Einbaus kam . 

Gemeint ist hier speziell die 
TA III ; doch nicht nur hier 
wäre dieser Einbau nötig . 

Zum Anti-Beweis des Abrisses 
steckt man aber schon seit 
Jahren immer wieder Geld in 
diesen Ur altbau . Zur Zeit 
werden völlig unsinnigerwei­
se FahrstJhle eingebaut : La­
stenfahrstühle! 

Damit soll das Essen auf die 
einzelnen Stationen befördert 
werden . Hier muß ein Täter 
vom "Grünen Tisch" Langeweile 
gehabt haben . 

Der Fahrstuhl kompliziert die 
Essenausgaba , bringt den Ge ­
fangenen keinen Nutzen , son­
dern kos~et nur unnöLiges 
Geld, welches aber fCr den 
besag~en Einbau der Steckdo­
sen besser und vor allen Din­
gen sinnvoller angelegt t.-Järe . 

Abwarten , was uns das Orwell 
Jahr bringt . Steckdosen we r ­
den es wohl nicht sein , dafür 
aber wieder andere Kinker ­
litzchen, die entweder einer 
Sicher heitsprogrammierung 
entspringen oder anderen 
Hirngespi~s~en den ' (nicht 
faßbaren) Rücken stärken . 

- war-

KO,\IPETENZ EN 

In dVL TA I V wWLde.n voJt UJU.­
gVt Zw ZU-6o.;(: zmöbei. wie. z. B. 
Se...6.6e.l e.n.t6Vt11t, wä.lvt.e.nd die 
Ge&a.ngenen a.u.6 dVt A1tbw wa­
lten . 

1 n Une.Jt Stlta.fia.n.ota.Lt nA.c.ht6 
a.u.ßVtgewöh.J'li:.iche...6 , da. ma.n. 
dolt:t mw.te.no nA.ch.t eJt.O.t gltoß 
na.clt den Bu.dzvVtlt~.6eJt 
ß~ta.g.t , wobei die...6e. dochl.e..tz.t­
endtich egal .6~nd . 

Sollie .o~ch jedoch de.Jt VVt­
da.ch-t butä...t<.ge.n.~ wonach cüe. 
Muda.Lto be.AJcii.;te_ a.U-6 GltÜ.n.den 
dVL Hyg~e.n.e. 6ii.Jt cüe Ent6e.Jt­
nWI.g du Mob-U.alt.6 ge...60Jt.g.t h.ä-t­
.te.n., I.Jo müßte. ma.n .o~ch .ochon 
e..i..rvi.ge. FJta.ge.n. na.ch drm Kompe­
tenzen .6.teLe.en . 

AU.6 cüue.m G1tu.nde. bevoJtzu.gen 
wbL peJt.OönLi.ch a.u.ch cüe. VVt­
.6.to n, da.ß cüe. Mö bei. du hcttb 
ent5e.Jtnt wWtden, we,d ma.n 
vo!the.Jt bei einem Geaa.nge.nen 
dVt TA I II einen Schf.i.Lo.o ei. 9e­
tunden fta.t:te ~ mU dem .6.tch 
dVt Kollege ~n die einzelnen 
Häu...6Vt .ocl1i.oß. Ihm hcttte. cüe 
ewige. WM.te!tei a.nge...6:tl.mk.en 
und cüe Kä.l.te , dVt Vt a.u..oge­
.6 e..tz.t WCVt , b..Lö .o~ch enc:LUch 
un Be.am.tVt bequ.e.m:te. jene Tü­
Jte.n. a.u.ozMchLi.eßen, dwtch die 
VL au6gJtwtd .o einu J o b.6 ai-6 
SpoJttk.ctl6a.IU:oJt mu.ß;te. . 

W.te. dem a.u.ch .6 ei : Koliektiv­
bu.t!ta.Swtge.n .6.-&td eige.n..tlich 
nA.ch-t 6.ta..t:tha.6.t , u.nd , An­
.6t.o..l:U b e.hr.äte , cüe l.l o o 6 6 e.n­
~.J.tchtlich gegen d.te Geßa.nge­
ne.n. wäJten, diiJt ß:ten ai-6 An­
.6 pttechpa.Jtt.ne.Jt II pcLM e" .6 un. 

AbVt wa.Jt.ten wilt doch a.b! 

-«.IQ.Jt-

INS I STERS 

Die Benachrichtigungen EÜr 
die Gewinner des Preisaus­
schreibens anläßlich des In­
terviews mit den INSISTERS, 
werden in den nächsten Tagen 
verschickt. Ebenso die gewon­
nenen Schallplatten . 

-Red-
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EIN tHCHT GANZ BEFR IEDIGENDES I'HERV!:n '" :T JP·l 
RICHTER A''\ LAiWGERICHT - io\ARTIN S~ARZE'•SK: - AN­
LÄSSLICH SEINES 3ESUCHS IN DER TEGELER ~:RCHE. 
DAS I NTERVJ EW GESCHAH IN SCHRI FTL! CHER FOR'1; S: CH 
ERGEBENE ZWJ SCHENFRAGEN KONNTENNICHT ~ACnGE~E I CHT 
nERDEN , DA HERR SWARZENSKI DA"IT NICHT EI WERSTAN­
DEN WAR, GLEICHWOHLDANKENWIR DE'1 RICHTER FÜR DIE 
GEZEIGTE BEREITSCHAFT, WENIGSTENS DIE GESTELLTEN 
FRAGEN ZU BEANTWORTEN, VIELLEICHT ERGIBT SICH DOCH 
NOCH EINMAL 01 E GELEGENHEIT, GEZIELT NACHZUFRAGEN, 

Nachschla9 in Form von Ant­
worten auf sie bedr~ngende 
Fragen, teilte Richter t·lartin 
S11arzenski vom Landgericht 
Berlin am 23 . November 1983 
in der Anstaltskirche des Te­
geler Gefängnisses den inter­
essierten Gefangenen reich­
lich aus. Es wardesJuristen 
zweiter Auftr1tt in der fur 
ihn ungewöhnlichen Atmosphä ­
re, sieht l!lclneinmal von sei­
ner Tätigkeit als Vollzugs­
leiter in der UHA-Moabit wah­
rend der Assessorenzeit ab. 
·.ornalerweise bnngt er die 
straffällig gewordenen ~n­
scnen dort hin, wo er schon 
am 11. ·~ovember , gerade zwlSlf 
Tage zuvor, anläßl1ch der 
missionarischen Woche des 
evangelischen Pfarramtes der 
JVA Tegel, die mitunter auch 
~tionsgeladen auf ihn bom­
bardierte Ai ßbegier mit eher 
kalorienbewußtem Fingerspit­
zengerUh 1 befri ed H.)te. \~er 
g 1 aubte, daß derwäßrige ~\und 
nach des Richters Diätrezept 
zu tropfen aufhörte, fUhlte 
sich eher enttäuscht. Bei den 
Erwartungen - kein Wunder!? 

1-lartin Swarzenski. gläubiger 
und engagierter Christ, hatte 
alle Hände voll zu tun, den 
ihn konfrontierenden Ansprü­
chen gerecht zu werden. Ver­
ständlich, vergegenwärtigt 
man sich d1e Frage eines Ge­
&angenen, ob in ~abit das 
Recht gebeugt werde. und die 
der Richter fur ihn eindeu­
~ig zurüc-wies. Wodurch der 
Hitm~el nun aber keines~gs 
~oller Ba3getgen h1ng , son­
dern der Stum (wenn auch ei­
ner i Wasserglas) erst rlch­
tig begann. 

"Ist offenkund1g falsche 
Sachverhaltsunterstellung 
(Zeuge A entlastet einen An­
geklagten, undBerlchterstat­
ter 8 formuliert d1es 1m Ur­
teil in e1ne belastende Aus­
sage um) Rechtsfindung. 
Rechtsschöpfung oder Rechts­
beugung? 

ist korrekt. Wenigstens in 
11oabi t . In der Revisionsin­
stanz 11i rd es ja auch auf 
enthaltene Tatsachen nicht 
mehr überprüft . Der Sachver­
ha 1 t steht fest . So veri·IUndert 
es dann auch keinen , daß die 
in der Fragestellung zumAus ­
druck gekommene Dissonanz 
"nur konsequent" der Rechts­
findung zugeordnet wurde . Da 
mag der Richter nicht mal so 
ganz unrecht gehabt haben, 
nur ,·,as fur ein Pecilt meinte 
er? Vielleicht ~1äre hier d~e 
Frage nacn der nahrhe;ts&in­
dung angebracnt ge~ese~. 
Zu::~ Tllema ~;e-,.a 1 ti;oer~ri tte 
von VollzugsoeciensLeten 
(auch in der U-Haft) , Yer­
hi e 1 t sieh ·~art in S>:a rzeos~:;; 
dagegen autgescnlossener: 'Da 
höre ich i~~r.~er wieder 11al da­
von. Wenn ich einen solchen· 
Beamten auf der Anklagebank 
habe und es wird ihm die 
Schuld nachgewiesen , dann 
schicke ich ihn dahin in ei­
ne Zelle, ~to er jetzt noch 
beschäftigt ist." Wie hoff­
nungsvoll! Und wenn's die 
Kleinen trifft. 

Den Knast kennt ja der Rich­
ter se 1 bs t von innen. \~enn 
auch vor einiger Zeit. Im 
1•!oabiter Sicherheitsbereich 
(Hochsicherheitstrakt) ver­
brachte er ein geruhsa~es 
Wochenende. Frehti11io - "um 
mal zu sehen. wie cas~ist!" 

Y.1e es tatsäc~lic~ war . kam 
dann n1cht me~r zur Spracne. 
Da hatte 'lartin S~~an:enski 
sich schon .ieder mi~ ganz 
anderen Rec~ts~oro'exen aus­
elnanderzusetzen. 
Alles 1n allem ein 111i : ~;e1en 
Fragen und n icnt ir:ner 1er' e­
genen Antworten 1011 gepacKter 
Abend. frei 1 ich , da5 der Rich­
ter dabei seiner Justiz oft 
auch ruc<endeckend den ~eg 
frein1elt. Doch ein interes ­
santer und bekennender Abend . 
'lartin Swarzenski kam als 
Christ. Ich bin der Ansicht, 
daß sich Christentum und 

Richterturn nicht vereinbaren 
lassen . E1nes Besseren be­
lern·te mich ~lartin S11arzenski 
trotz seiner Offenheit u•'d 
menschlichen EinfJnlungsbe­
reJtschaft nicht. 

OleL~r J o c h u m 

XaC'hst-~h~nll ö:.c ~\n~~ .. 1rtcn 1t1 

L':.~t~ar Jllch:Jm. Fr.1;;cn: 

ANTWORT: 
Das Vorhandens~ln von Str~f­
gesctzen in unlterem 'it.;~ot und 
deren Am1endung bedeutet für 
mich das Bemühen um eine ir­
dische Gerechtigkeit, oie im 
Einklang mit AussJgen des 
Neuen Testamentes steht. Im 
übrigen giibe es ein.: Vielzahl 
von Strafgesetzen in der vor­
handenen Form nicht ohne 
christliches Gedankengut, 
bZ>I. einen c rlstl ichen >~in­
tergrund, die zu einer Hu~­
nisierung des Strofens und 
des Strafvollzuges geführt 
"aben. 

FP..;GESTEI.W: 

Vor Gott 

Richter "sow1 so" 1:10rgei'S mit 
:J"m link n B~ln .: 1 •r t.; llufue-

tanden ist o~ r {amtl!Bro 
KOnflikt,.. h.:~LtC , ISL r tlltnn 
gen"igtor , in l<'r Strnfzum.,fi­
sung d~n großen 'SchöpllOf­
fel ' b<'rvorzuhohm. Uns w•lrtl" 
insbe!londcr.. rhrr /\nwen1unq 
d~s R ent s int• r 
Sie den Strafrah 
oder g hand aht w nn 
Su? mal - d I nach-
lieh, hl hall n 
tzw. c; haht a 

AI>TWORT: 

Sei der Straf~uoessung ist 
"icht allein das begangene 
Oe 1 i 1<: t maf3gcbend, sondern a II 
die U stände, die ~ ~6 
StGB genannt sind. Selbst 
11enn einmal unterstellt wird, 
daf3 e$ zwei vüll ig identische 
Tatbegehungen eines Deli tes 
durch verschiedene T~ ter 

gibt . muß es unter Berüc~ ­
sichtigung des ~ 46 StGB zu 
unterschiedlichen Strafmaßen 
kommen, "enn der Richter dem 
e inzeInen Angek I ag ten a I s e i­
genständige Persönlichkelt 

g~r~cht werden will . 

Es gehört zum täglichen Be­
rufstraining . die zu treffen­
den Entscheidungen nicht von 
d~r je1•ei ls vorherrschenden 
Laune abhängig zu ~chen. Im 
üorigen i~t der rechtliche. 
gei~ tige und seel · sche Vor ­
gang derStra~zuressung nicht 
>0 einfach , als daß er be­
reits von oe"'Sein oeeinqußt 
werden ~önnte, ~i t deoman 
früh aufgestanden ist. 

r Stra!~sprwch des Staa­
Ma ~ 31Ch da d~r S:aat 

t: rqe 0'""" -..:as an, nä~ .l 

tv1- 3len Entsch<>idJ::g.,b -
re eh !es E.1nzelnen - ;.usdo -

ung z.s. von Srra:antraq~o 
'~1z1alde11~-e i~ S1nn~ 

(nur dann 
einqr~l frn, 

w Ort ich :ler Einzeln<. aJf 
tnnrlichP. Hilfeaufqrund •H­

g• n••r Onnmacht: ausdruck l1ch 
hPl'Ut r I l>Psser aufgehoben 'A'd­
r :' vo,· h·m Jüngst:en G<>richt 
har ich vhnehin jeder zu 
v r•ntworten. Da sag~ 1ch 
nach d~m cnrlSt:lichen Gla••­
t' n nichtsNeueos . ~:1rd da, wo 
d r Staac seinen Stra:dn-

pru h durchsetze, nicht: sy­
st tl.!lt.isch und::a.:t:wl.lhg dop­
pelt bf.st:rafc:? Oder beost.eht 
h1 r !Sie flo!':ml1lc:, rla der 
K s auf Erden ~~- Höllen-

r · s 'l'eu!'els abqezoge 
pri subtra 1er• w1rd? 

Ä.'lTWOiH· 

Oa ichkeinen Einblic;" in him­
llscheoder teuflische Miichte 
habe, vermag ich nicht zu be­
urteilen, ob es sich bei i r­
d ischen Strafen uroJeine"Dop­
pl': I bes t ra fung" ha'lde l t und 
ob beim Jüngsten Gericht zu­
gunsten des auf Erden viel­
fach Vorbestraften eine Auf­
rechnung stattfindet . Der 
Staat (das sind übrigens auch 
Sie und ich und nicht der 
große unbekann te Böse) nimmt 
für sich inAnspruch zu s tra ­
fen . •1ei I er das Faustrecht 
%Wi sehen den Bürgern so ~1ei t 
l·li e mögl i eh ausscha I ten möch­
te. Dies ist ein Zeichen ho­
her Rechtsent\·ticklung und 
nicht eine Anmaßung. 

Hieraus erfolgt auch die Un­
terscheidung zwi sc~en An­
trags- und Of~i zialdelikten . 

Da das Strafrecht ei n schar­
fes Sc~.1ert staatlicher Ge­
~•alt ist , wird es benutsam 
geführt . Delikte, die ihre 
Erledigung i~ prita:en Be­
re i eh finden können, ,,erden 
in die Gruppe der Antragsde­
likte eingeteilt, z.B. § 185 
StGB Beleidigung, § 223 StGB 
Körperverletzung , § 2~7 StGB 
Haus- und Fami I iendiebs~ahl. 

Es ~:ürde auch bei Ihnen Ver­
··lunderung auslösen, \1Ürdeman 
Oe 1 i kte ..,; e 1Jerge~1a I t i gung 
und Mord dem " individuellen 

Richter S1~arzensk i bl'auchte 
da nicht lange zu ~berlegen. 
Für ihn sind die Gerichte da 
wohl unfehlbar. E1n Urteil 

rn!HIRUIIUIIII 1-illßD l ~IIU 
II 
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fntscheidungsbereich" über -
1 assen. Dies ,:t rd Ihnen be­
sonders deutlich, ~enn Sie 
sieh •i i e 8eg"hun1 der lu I e tlt 
genannten Dei ikte an Ihre An­
gehörigen vorstellen. 

r-olPrtcrt 
lf r~cl'ont rd ~ "l.nd? 

ANTWORT: 

'..Jenn ich diese 
worten könnte, 
ser als alle 
bin es nicht. 

Frage bean t · 
Häre i eh we i · 
Menschen. I eh 

Aus ehrist I icher Sicht ergibt 
sich jedoch eine Wegwe i sung 
durch das Gebot der Nächsten­
! iebe (5. Mose 6. 5: 3. Mose 
19, 18: von Lukas zitiert in 
Lukas 10, 27; zur Bedeutung 
der Liebe: 1. Korinther 13). 

FRAGES'!'ELLUNf':: 

Das Gletchn1s vom ß~lken und 
Splttt.,r. KönnE>r. S1e ohne 
lange zu überleg n von s~ch 
selbst sagen . eher einen 
Spll tter als inen s.: lken 1m 

Auge zu habe~. 

ANTWORT: 

Der Umfang der persönlichen 
Blindheit wird von Fall zu 
Fa 11 verschieden sein: um ei­
nen Splitter wird es sich 
vermutlich immer handeln. 

FRAGESTELLUNG: 

Befürchten Sie als Rtchtcr 
einmal die Kon .oquenz nes 
Satzes: Rl.chtet nicht, aul 
daß ihr n1cht ~crtchtet wer­
det? 

ANTWORT: 

Der von Ihnen aus dem Neuen 
Testamentzit ierte Satz meint 
nach meinem Verständnis mit 
dem Wort "richten" die völli­
ge Verurtei Jung eines Men­
schen , d . h. in härtester Kon­
sequenz seinen Ausschluß aus 
der menschlichen Gesel I ­
schaft. 

Bei der Tätigkeit als Stra• · 
richter geht es L~ diese Fra ­
ge . nach meinem beruflichen 
Verständnis , nicht. Vielmehr 
geht es bei der "Verurtei­
lung" darum, im Rahmen der 
gesetzlichen Bestirrmungen für 
eine im strafreche I ichen Sin­
ne auf sich geladene Schuld 
(§ 46 Abs. I Satz 1 StGB) ei ­
ne angemessene Strafe zu fin­
den. Diese Strafzumessung be­
deutet keinegänzliche Verur­
teilung des straff~ I I ig ge­
wordenen Menschen. Insofern 
"befürch te" i eh keine "Konse­
quenz" aus diesem Sa:z. 

FRAGESTELLUNG: 

Am h.ll. 1983 !loß man in der 
JVA TPgel dPn Gott~sdi~nst 

"... "l Hu: zur ~·i.r-

i::li3ten, 
~ati v~~ SC":::-=n -=er 

9.E: c~rc ... t. ..... q C.s. -

Ges<>tZ. d.,n :al ~, S'!e ' · lire: 
~lc,~Pr dn 1n r S:ra:~vll­
streck ... ngs::~er, _..,ie ;r. ... Jrcen 
Sie -das ProrJle:n ~nter ~~::l As­
pck~ voca S1checrhe1 t u:11 Oro­
rn:ng lösen . ~~:) trl':issen hi.;-r 
R1si~en zugunsten ~er allge­
mein~: Fre1hei t t'-Jngef' . ..;~tme-n 
,.,erden t Hat Sicherheit und 
Ordnung um jeden Preis durch­
q~serzt zu 1•erden? ivird da -
GO sPhPn '.-Jir es 1m Falle des 
N~bels - nicht ~in bißchen 
viel übertrl~ben? 

AIJTWORT: 

Es isl zutreffend, daß das 
Recht der freien Religions­
ausübung, Art. 4 Abs. 2 GG. 
keinenGesetzesvorbehalt ent­
hält. Gleich"10hl besteht es 
nicht unbeschränkt . Es darf 
z. B. nicht ausgeJbt ''erden. 
"enn dadurch gegen ,.,; eh t i ge 
Interessen der Gemeinschaft 
verstoßen 1·1ürde; dies ist ei ­
ne immanente Grenze jedes 
Grundrechts. 

Insofern ist eine von derAn­
s ta I ts 1 e i tung getroffene Ent­
scheidung, wie sie von Ihnen 
geschildert wird, grundsärz -
1 ich nicht zu beanstanden. 
Entscheidend ist, daß sich 
eine derartige Entscheidung 
nicht zielgerichtet gegen die 
freie Re 1 i g i onsausübung r i eh­
ret. Das ist hieroffensicht-
1 ich nicht der Fall , denn die 
Re1 igionsausübung so! lte da ­
mit nicht generell beschränkt 
oder gar aufgehoben ~terden. 

FRAGESTELLUNG: 

\-lt rd "ach dem sPJ. t dem 1 . l . 77 
gel tendE'n Strafvollzugsgesetz 
Ihrer Meinung nach humaner 
Strafvollzug ver,•irklicht? 
~lir frager, Sl.e insbesondere 
uncer äe~ Aspek~. daß der 
Strafanspruch des Staates 
nich:: g .nz wegzudenken ist 
und cbS nach clec St.ra:Oz>:eck 
der aesserung des Täters (w!.r 
s .. gen heuce Resozialisie!CUilg, 
aucr. Sozialisierung) ein ent­
spr~chender Ef:ekc eincreten 
sol~. U!.rd ~a"'\ ~n <il.esen 
~~astgeoäuern nicht aher 
schlicmer? :ernt so ~eher 
Eingesperr~er nLch~ so er~L 

recht das PrimJ.t<ve in sich 
kennen (womit hier keine 
Selbsterkenntnis in einem 
philosophischen Sinne ge::~eint 
sein soll)? 

ANTWORT : 

Das St ra fvoll zugsgesetz 
stellt in meinen Augen d ie 
Hypothese eines bes seren, 
d.h. humaneren Strafvollzuges 
im Vergleich zu früheren Zci-

ten dar. Ob diese Annahr;e zur 
Gewißheit ~ird . ist offen. 
Das hängt von d<'r ''~ i terer'l 
Enuicklunq ab und Z11ar da ­
von . ,·e die tlenschen. die 
v0n diesem Gesetz betro'fen 
und angesoroc hen sind. es U11-

setzen. Zu diesen Menschen 
ge-ören dab~l nicht nyr die 
Vertreterstaat I icher Gewalt. 
sondern ebenso die Strafge­
fangenen. Auch von ihnen hänge 
es ab, ob sie dieses Gesetz 
anne~~en. dadurch gegebene 
:-~ögl ic.,kei ten fürs icn nutzen 
odE'r in einer ständig •lagen­
den Ha I tung vernarren und er­
starren. Je nachdem .ti rd dP.r 
einzelne Gefangene zu positi­
ven o~er negativen Erkennt­
nissen über sich und seinen 
künftigen Weg kommen. 

FRAGESTELLUNG: 

Ist d1e lebenslange Frei­
li"\ tsst.raa vcrfassungsgem.:•3? 
\•llr bitt"n S1c - un1111hlinaig 
von der Entsc:heldunq des 
BVerfG - Ihre NeiiiUIH,J l~zu ZU 

>ager . 

ANTWORT: 

Gerade die Entscheidung des 
Bundesverfassungsgerichts 
(Band 45, 187) m<~ch t das Vor­
handensein dieser absoluten 
Strafe ertriigl ich, in dem We­
ge der Relativierung aufge­
zeigt werden. So heißt es im 
3. Leitsatz, Satz 1: Zu den 
Voraussetzungen eines men­
scnem,ürd i gen S t ra fvo II zuges 
gehört, daß dem zu lebenslan­
ger Freiheitsstrafe Verur­
teilten grundsätzlich eine 
Chance verbleibt, je wieder 
der Freiheit teilhafLig zu 
werden. Hier wird m.E. auch 
unter ehrist I icher Betrach­
tungsweise der von ~ir oben 
zu Frage 6 angesprochene Ge­
danke zum Ausdruck gebracht: 
Lebenslange Freiheitsstrafe 
ohne die Chance, je wieder 
der Freiheit teilhaftig zu 
werden , würde eine fast völ-
1 ige Verurteilung des Men­
schen bedeuten (noch mehr im 
übrigen die Verhängung und 
Vollstreckung der Todesstra­
fe). 

Dies •1ürde, in der Spr<~che 

des Rechts gesagt, eine Ver­
letzung der Würde des Men­
schen darstellen . Art. 1 Abs. 
1 GG. D'e Entscheidung des 
Bundesverfassungsgerichts 
ist . wie Ihnen bekannt • n i eh t 
nur auf dem Papier Stehenge­
bi ieben, sondern hat ihre 
Aus.·1i rkung in dem Erlaß des 
Strafrestes bei lebenslanger 
Freiheitsstrafe) gefunden. 

:'RAGESTELLUNG: 

Wie erkl.§ren S1e s1ch d1e Di­
v<>rgonz, daß imS<~arland 63 
der Strafgef<>ngenen neoch Vor 
büßunq vo" <:'.-JIJl Ort tt,.ln ent­
lassen I·Jerden, in B<>rlln s1nd 
es nur ganze 7 . 8 ? 

ANTWORT: 

Das von Ihnen zitierte slati-

•••••••• •••••••••• 
s t i :;eh<? :1a t er i a I i s t r.li r 
n i ehr bekannt . gesch1·'e i ge 
denn das dahinter stehende 
Tatsachenmaterial. Eine Ant­
•~rt a~• die Frage ist mir 
oesnalb nicht nögl ich. 

A~=f ,..;;u q ··" 
,;!ao :=::rafvoll­

~~r~ · ~~gsrtch-er al~o d1e 
R1~ht r an den s:ra:~öll­

str;>c<:ungsk;~ o.>rn eine> be­
s .,.. r & :a!n ;~ung u:rd ~d " 

z- 'tra:v0llz'-lg haben so.­
le ! D<•r ?osre-, ais RlchtPr 
i\O Pln r Strafvo l~t.rPC'..;.UI Q:J; 

.:a:r:t:._r .·arCvo~· v"E"l!lBP­
rrof:enen (RIChter) a1s A• -
"'C'hlel:>epos•en e:npfondi>:l und 
ge .. •hen und .:ohl auch 
von den Vorgesetzten b<•-

. z·,;;>ckr. Er w1rd ::! Jahre "'i­
d.-rl<tlllg hingenom~n .. \•lie 
kann z . B. ~tn d~l~g(ert0r 

R1chter aus de>r soz1alc•n 
Oberschtcht nachvollziehen, 
'"'·lrum Fr i tzt.· t~üller aus dem 
W~>dd.ng >;o und so gehandelt 
hat-:' 

ANTWORT: 

Jeder Strafrichter. unabhän­
gig in 1·1e I ehern Spruchkörper 
er t5 t i 9 i s t., so I 1 te e i ne 
möglichst umfassende Kenntnis 
vom Vollzug haben. 

FRAGESTELLUt:G : 

G1b~ es KlasSE'nJUS~lZ. tn 
~est.d~utschland Pinschlie6-
llch :·.t>sthiJrh,.,~ 

A~ITWORT: 

Das \.lort "Klassenjusd z'' ent­
stammt dem historischen Be­
griffsvokabular politisch 
I inksgerichteter Theorien. 
Der in diesemSegriff enthal ­
tene Vorv1urf an die Recht­
sprechung der Gegem~art geht 
fehl. Er stellt vor allem 
dort einen nicht ernstzuneh­
menden Vorwurf da r, wo sehr 
woh l übe r Ger ichtsentschei ­
dungen mit unterschiedlichen 
Meinungen gesprochen werden 
könnte . 

F'RIIGESTELLUNG: 

Im l?aulusbrü::O heißt es: Se1d 
der Obrigkeit ~tertan. Emp­
flnd.,n S1e s!.c!'l a' s Obr ig-<ett'? 

ANTI..JORT: 

Der in demvonPaulus verfaß­
ten Brief an die Römer ge­
w;ihl te Begriff der "Obrig­
keit" (Römer 13, 1; im luther ­
text 1975 steht an dieser 
Stelle 'Regi erungsge·-1a 1 t") 
gehört im Zusa~nhang der 
von dem Verfasser ge~1oll ten 
Aussage zu einem der schwie­
rigen Punkte der Theologie. 

Unabhängig von dieser theolo­
gischen Sch1•ierigkeit in dem 
Verständnis eines Paulus 
Briefes b in ich in me inem Be­
ruf als Richte r Vertreter der 
Staatsgel·ta l t. Dies ergibt be­
reits die Lektüre des Grund­
gesetzes, z .B. : Ar t . 20 Abs . 
1 bis 3, 92. 97, 103, 104 GG . 

Enb:: . 
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Straftlaerapief 
"Seit der letzten Injektion 
ist ein ganzer Tag vergangen. 
Ich kann bald weder normal 
stehen, noch si tzen oder ru­
hig liegen . Obwohl ich in der 
Magengegend fortwährend und 
in immer stärkerem Maße ge­
räuschvolle, flaue, krampf­
artige Hungerimpulse verspü­
re, bt=komme ich keinen ein­
zigen Bissen herunter . Die 
Übelkeitsanfälle sind so in­
tensiv, daß ich sogar mit 
leerem Magen beinahe meine 
eigenen Gedärme e rbreche. Ich 
empfinde einen fürchterlichen 
Durst~ doch schon der klein­
ste Schluck Wasser wird von 
meinem aus dem Gleichgewicht 
geratenen Organismus sofort 
wieder schmerz - und qualvoll 
ausgeschieden. Würgend speie 
ich dickflüssige, grünlich­
gelbe Galle heraus und er­
sticke fast an der nicht 
nachlassenden entsetzlichen 
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Übelkeit. Ein animalischer, 
instinktiver Selbsterhal­
tungstrieb läßt mich nur noch 
an die lindernde Erlösung, 
ans HERION denken ... 

Die steifgewordenen Gelenke 
schmerzen und jucken dermaßen 
gemein, daß ich glaube, die­
se Tortur nicht lm1ger aus ­
halten zu können . Das Kno­
chenmark im Schlüsselbein 
und in der Wirbelsäule strahlt 
auf den gesamten restlichen 
Körper einen unvorstellbaren , 
unmenschlichen Schmerz aus, 
welchen nur diejenigen wirk­
lich nachempfinden können, 
die je einen Heroinentzug am 
eigenen Leib erfahren haben. 

Ich kann mich auf nichts mehr 
konzentrieren , keinen klaren 
Gedanken mehr fassen. Meine 
Augäpfel brennen und tränen 
unaufhörlich. Mein Kopf zer­
platzt fast vor einem tief in 

das Bewußtsein hineindringen­
den Schmerz , der gleichzei­
tig überall und nirgends zu 
lokalisieren ist. Meine Zäh-
ne tun mir wahnsinnig weh und 
ich bilde s.)ir ein, daß sie 
nur noch ganz locker im Zahn ­
fleisch verwurzelt seien und 
bei der leichtesten Berührung 
mit der Zunge wie trockene 
Sonnenblumenkerne reihenwei­
se herausfallen müßten. 

Immer öfter verliere ich den 
letzten Bezug zur Realität 
und bin nicht mehr fähig, 
zwischen wirklichen Schmer­
zen und jenen, welche nur in 
meiner erkrankten Fantasie 
existieren , zu unterscheiden. 
Ich erleide sotvohl reale als 
auch vermeintliche Qualen; 
so zum Beispiel eiskalte 
Schüttelfrostschauer, die 
mir aus allen Poren einen 
übelriechenden, klebrigen, 
kalten Schweiß treiben und 
meine ungewöhnlich reizbar 
und empfindlich gewordene 
Haut mit einer brennenden 
Gänsehaut bedecken. Doch zur 
gleichen Zeit zerschmelze 
ich körperlich vor immer neu­
en schlagartigen, inneren 
Hitzewellen, die mir bis in 
die Haarspitzen steigen w1d 
alles um mich herum im ima­
ginären Nebel ve~schwimmen 

lassen. Auch mein Herz gerät 
völlig außer Kontrolle: Ein­
mal rattert es wie ein toll­
wütiges Maschinengewehr, um 
im nächsten Augenblick seine 
Tätigkeit scheinbar völlig 
einzustellen und ich zu mei­
nem Entsetzen keinen Puls­
schlag mehr spüre. Plötzlich 
setzt ein nicht endenwollen­
der Durchfall ein und ich 
muß mich alle paar Minuten 
kraftlos zur Toilette schlep­
pen. Im Herzschlagrhythmus 
denke ich immer wieder nur 
an eines: HE-RO- IN, . HE-RO- IN 

" 
Das obige, meinem alten Ta­
gebuch entnommene Zitat, ist 
symptomatisch für einschlä­
gige Erlebnisse eines jeden 
Drogenabhängigen, welche 



wiederum ursächlich sind für 
unter Suchtzwang begangene 
Verstöße gegen die Gesetze 
genannten Vereinbarungen, die 
das Zusammenleben in einer 
Gemeinschaft ermöglichen sol ­
len . Infolge des Verstoßes 
gegen das Betäubungsmittel ­
gesetz werden Drogenabhängi ­
ge zu Gefängnisstrafen ver­
urteilt. 

Nur wozu sperrt man kranke 
Menschen in Gefängnisse ein? 
Vor nicht allzu langer Zeit 
t..,ar es rechtens, einen Men­
schen wegen Beischlafs mit 
Juden zum Tode zu verurtei­
len - die Urteile des Volks­
gerichtshofes sind in diesem 
Lande bis heute nicht aufge­
hoben oder für rechtswidrig 
erklärt worden. 

Wir leben in einer unmorali ­
schen Welt und sind - auch 
und vor allem im Knast - be­
he:rrscht von grausamen Ritu­
alen, die Menschen unserer 
Rasse, die ,..,eißen Killeraf­
fen, sich im Laufe der Jahr­
hunderte aus den Dogmen Gut 
und Böse bis in die heutige 
okzidentale Technokultur hin­
ein aufgezwungen haben. 

Es werden kranke Menschen we­
gen ihrer Krallkheit in Ge­
fängnisse gesper rt WJd dort 
in besondert•n Trakten "be­
handelt" . Gehört dieser Per­
sonenkreis aber überhaupt 
hinter Gitter? Be~ Drogenab­
hängigen toJird einerealitäts­
orientierte - also eine "ech­
te" - Therapie ge1·ade durch 
den Akt der Freiheitsentzie­
hwlg verhindert! 

Das Strafgesetzbuch des nach 
der Idee des Schuldausgleichs 
orientierten Str afrechts der 
BRD setzt der St~afe ein 
Schuldbewußtsein voraus. Es 
heißt einerseits : "Die Schuld 
des Täters ist die Grundlage 
für die Zumessung der Stra ­
fe". Andererseits heißt es 
aber auch : "Die Wirkungen , die 
von der Strafe für das zu­
künftige Leben des Täters in 
der Gesellschaft zu erwarten 
sind, sind zu berücksichti­
gen". Der § 21 StGB grenzt 

den Begriff der Schuld inso­
fern ein, als daß er von der 
Möglichkeit einer verminder­
ten Schuldfähigkei t ausgeht , 

die "die (Un - )Fähigkeit des 
Täters (ist), das Unrecht 
der Tat einzusehen oder nach 
dieser Einsicht zu handeln", 
was zur Milderung der "Str a ­
fe nach § 49" führt . In die­
sem Zusammenhang sei erwähnt, 
daß die rechtlichen 11ilderun­
gen, die der § 21 nach 49 St 
GB zuläßt , so erheblich sind, 
daß sie an die Stelle der le­
benslangen Freiheitsstrafe 
eine zeitige Freiheitsstrafe 
"nicht unter drei Jahren" 
treten lassen können . Es kann 
aber auch nicht bestraft wer­
den, ,.,er krank ist - und da 
hat der Topf ein Loch . 

Der amerikanische Psychologe 
Mike Stiller (Quellennach­
weis : Heinrich Bauer Verlag, 
2000 Harnburg 1), der sich auf 
Drogenprobleme spezialisiert 
hat , erklärte beispielsweise, 
daß durch die Abhängigkeit 
des Täters seine Schuldfä­
higkeit faktisch "ausgeschal ­
tet" ist. Das heißt, daß 
"diese Menschen gar nicht 
einsehen können , daß sie sich 
schuldig gemacht haben. Weil 
sie Sklaven der Droge sind, 
haben sie einfach keinen ~i­
genen Willen mehr " . Trotzdem 
werden in Deutschland Dro­
genabhängige wegen Beschaf­
fungs - und Eigentumsverbrau­
cherdelikten zu Gefängnis­
strafen verurteilt . Die Fra­
ge nach dem Sinn von Sonder­
trakten (sog . Drogenstatio­
nen) für Drogenabhängige er­
übrigt sich somit von selbst 
durch die Tatsache , daß dro­
genabhängige Menschen n i cht 
hinter Gefängnismauern gehö­
ren . 

Es erscheint unbegreiflich, 
daß das Amt des Staatsan­
walts , der als Exponent der 
Anklage Freiheitsstr afen fü r 
Kranke wegen ihrer Krankheit 
fordert , ausgerechnet zu den 
erfolgreich durchgese~zten 

Forder ungen der Französischen 
Revolut ion ·gehört hat , und 
daß in Deutschland Staatsan-

wäl te mit einem halben Jahr­
hundert Verzögerung, seit der 
Bürgerlichen Revolution 1848 
/49 bekannt geworden sind. 

Die menschliche Würde war in 
diesem Land schon einmal lve­
niger Wert als mit Menschen­
haut bespannte Lampenschirme 
oder aus Menschenfett her­
gestellte Seife. 

Das Gefängnis ist ein gesell­
schaftlicher Mülleimer und 
kein Sanatorium. wer da von 
einer "Therapie" hinter Ge­
fängnismauern faselt, der 
meint eine Mülleimertherapie. 
Gleichwohl den Mülleimerpro­
tagonisten diese Art von 
Straftherapie als Gehirnwä­
sche noch nicht optimal er­
scheinen mag, ist sie ein 
psychologisches Modell ra­
tionalistischer Menschenver­
achtung. 

Piotr Stefan Grzymski 

NACHTRAG : 

In e i ner Diskussionssendung 
des Sender Freies Berlin (SFB 
III) am 16. 11 . 1983, an wel­
cher u . a. der Berliner Dro­
genbeauftragte Wolfgang Heck­
mann teilgenommen hat, be­
kannte der Justizpsychiater 
Jochen Kloff (Drogenstation) 
unter betretenem Schweigen 
des ebenfalls am·1esenden Dr. 
Manfred Wegener (Volljurist 
beim Gesamtanstaltsleiter), 
daß die Justizvollzugsanstal~ 
Berlin- Tegel zu einem Drittel 
mit Drogenabhängigen (über-) 
belegt ist. 

Piotr Stefan Grzymski 
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Es passiert sehr vieles ninter den Gefängnismauern. :~ur die 
·~tenigsten BUrger ;1issen um die teils katastrophalen Zustän­
de, die mit dem Verlust der Freiheit einhergehen . Willkür, 
Demütigungen und Persönlic:hkei tsverlust sind nur einige Be­
griffe, die mitdemStrafvollzug heutigerForm zu assozieren 
sind. Besonders aber den Frauen hinter Gittern gelingt es 
nur sehr schwer, Uffentl i chkei t ei nzuscha 1 ten und auf sieh 
und ihre Prob 1 eme aufmerksam zu machen. Ohne die Aufmerksam­
keit der Öffentlichkeit zu erringen und somit Druck hinter 
~erechte Forderungen zu setzen, gelingt fast gar nichts, 
können positive Veränderungen nur schwerlich ~rreicht wer­
den. Das dem nicht immer so ist, soll gerade ein Bericht 
aus der VAfF (Vollzugsanstalt für Frauen) lehrter Stra1e 
verdeutlichen, der uns vor ein paar Tagen überlassen wurde. 
Wir bitten die Leser um Verständnis dafür, daß wir die ~a­
men der verantwortlichen Frauen nicht benennen, ~a ihnen 
Repressalien drohen 1·1ürden. Der vor allen Dingen politisch 
gefärbte Strafvollzug hat in dieser Hinsicht so seine ei­
!)enen Gesetze. Gesetze, die nicht i11111er der feinen "engli­
schen" (deutschen) Art entsprechen. 

Wir F rauon I'IU'J d"r VAff tehr­
ter Straße ,aoe~ uns ent­
schlosseP die en Arti~e! ~u 
~c~;eiben . u~ ZL zeigen, daß 

gli ~ 1st durcr so:ins-
rit t una Ak~!onsgerre~n-

h ..-t, n ehe nur Fö!'tlenmgen 
zu ste!l~" · sondern aucn die 
'1u-:--chs t;;ung dieser zu errei­
er ~ . ln einer Aktion. die 
von vi 1 n F-r-auen gemach: bzw. 
unterstJt.t wurde . Ln dieser 
Aktion ~amen folgende Situa­
tionen auf uns zu : 

Seit ~ m 2o .9 . 63 wur-de das 
~itt~gesse~ für die Lehrler 
Str~ß~ vom Jygend~nast ?!5~­
ze~se. cal~P:ert . Vo~ erste~ 

Tasz af' stall!en wi r .:es~. C:aJ 
z tw-n~" b ioe~ =i- g~~ae~ 

l'lters ... t:-.1 ~ . -· • .;::~e !'.3!:'1~ 
Verschl~cht~rung oes;;ana . ,_,.­
leer fragen rf _•wen wir , d3!l 
die~ sel der Lehrter·S:r. ­
~··~:r c -stark ">Cr->'Sdiä' ;;et.­
"'" · do;j J!er)icht meMr =u re­
parier n wären . Neue Kessel 
an.usc'laffen .·1are zu teuer. 
a::-... . stOnd<-n da-"ür t<.e:l.ne Gel ­
d r zur 

Oie ~ehrtar-Küche war ab so­
fort für die \oJarmver oflegung 
geschlossen und nur noch für 
die Zusammenstel lung des 
Früh&!.ÜCks und des Abendtlrots 
geöffnet. Das hieß fJr die 
Frauer. die dor<: um;en err.ei­
tetan , ~33 sie ers;;sns ~ur 

1 och halbtags Jn:: Z.ieitens 
sowie~o nach una t;ach d~e AY·­
oeitsplS:ze ge'l;: verlieren 
würden . Beispiels •. e::se .0,r­
baitsp18tze. die bal~ auf­
grund von Entlassungen f~eL 
würder. sollten f'icht ,;ieder 
neu brser;;;t I·Jerden . Das Essen 
aus der Plötze war /ist so 
schlecht , daß viele Fr auen es 
gar nichc erst nan~~ - also 
ind.!.viou : l ven,eigerte'l . 

Um oas inmel geneuer z~ ce­
f.!.ni r n : Es gao z .5 . ~in -
~arbere sc il~ronra~:f e Ge­
bi!c , di si~, r.ac~ ~age~.­
c!gsm A~t s•a- als ~crr22 u 
e. r~<ermii'!"l ga!::en . 

!n ge:.amt ka~n rr.en sager . tia6 
das Essen i~ uerg!eic~ :u 
vo~ 1 ,r o gu1- ~-Jie Kein~ V!t:e­
min rne.,r Mt . '" Fleisc:"l" gibt 
es ein- ois ;;,·Jeimal d~e .·loche . 

• achden 1-.ri r uns oas :frei Tage 
m!t !!ngesehe:'\ hatte:-. :.md s:!ct> 

1n 
geguc~t ha~~en . ein r 
Station 1-rutd i:n. ::;ru:c;;e,.,raoJm 
di "Int-ernationale" gesun­
g.Jn u11d andt>res , ,;;inri!N:I auf 

i ner ander·en Station, ~10 

norma1er.•oise nur Fernsot,en 
geglotzt •lird . zusammen ge­
r d<>t und gelacht viurde. . 

V rei-.zll1ung der Ge­
fa·~an n untereinander und 
die f stgelegtar S;rukt~ran 
racnan e'!f'l st::c .... ~ai~ auf . 

Wir wo:l;en al!P an Pin~~ 
Pun~t da~s !be, die Kräfte 
wir~ten zusarrroa11 in eine 
Uchtung , auch . .,e>nn viele '111 t 
unterschied! ichen Vorste1lu'l-
1ßn herangingen . Es ist m:;g-
11 c:h etwas zusarrrnen zu mach~n . 
'.~i.r waren eiJll? Starke . an de>r 
niemand vorbeikam. Eßbares 
wurde gosarrr:~elt und zusarrrnen­
gasct,m1ssen . t\us dies.-r gut~n 
Stimmung ~ristallis~erten 

s1cn verschiedene qic~tungen 
tteraus : 

1 I Eine {;rucpe v.'Ol!te so lan­
ge das '1i &tagessen ven-.ei­
gern, bis die Forderung 
nach RE>paratur ozw . 'Ieuen­
schaffung de r Kessel er­
fil 1 H. v1ar , bei einer Über­
brückung durch Essenliefe­
rung aus der Polizei-Ka­
serne Lichterfelde . 

21 EiM >ruot:~e "-'OUts ;;leic'l­
zei tig noch Ver handlurogen 
Mit de:- t.nstaltsleitung 
r hl I euch über zusä;;z!iche 
Kost. in Fo:-m '10!1 Obst uno 
Salaten aus oer Lahr~er­
Kelt-~~c~e . Be~ Erf~llung 

dies r Forde:co..~ng ••ol! ten 
sie die Essenve!",.eigerung 
&btlrechen . 

3) Andere wollten das Essen 
jeden Tag aus~robiaran 
und danr je.-1eils en;;sche.t­
de'l , ob ;,ie das Essen neh­
me~ oder nicht . ~iese 

Gruppe .ar der ~einung , 

s1- ~~nnten es der AL 
nio::ht De ... eise"' da3 ces Es­
sen ~1c~~ s=~~~c~t ~ ~err 
es ~ann~s i--~~ ;a vc~ge­
",.o:-.:eil W2:!"de""' • aaS SiS gar 
nicht v;'jßten .-.ovo<J sie> re­
oe~e~ . 

;:li z,J it<> Gruooe . die vor n­
fang en über die Küchenar• ni­
terinl'"'n mit H5""lich r AL vrn­
nandel ~ 'Iatte. tüelt die For­
derungen nacn neuen f.essaln 

•"r ~nra3 .... i~~!.s.::h . 5it s .. üt-· 
~L-" o:~;; ~u .. 

,_ .... i.:- . oa 01 

11 

Wllrd ... . 

u n d '' L~nzelnen S~atiuo«• 
•ut•tJ ., •nl.t~rsct1riftt>nlt .t~rt 

~, d AL abgescnjc~t . da3 -
ur d "-'urum E~sen ver".,igc:~r~ 

Ut'th • Es gat> Oa Un'terJctoi dL . 
.Jt z .ta . di 'rt:Je::rsp!a+zs!tu-

tiu" in d·~r l;ü::M au-"g._gri f 
: r wurde oder nic~t . 

l41r v r""a3t.en ".::n gemeinsames 
Prof tscn.reU:o;;~n an d n Ju 
stizaenat;cr, •·-'"1ches 3:..ct1vou 
FrauPn un~Prsr:itzt .·:urcl . die 
dct'l Pn~schied.;on hattero . • -lei­
t~>rzu•ssPn . 

Als RPdktion auf uns , ~amen 

·'l'SI • inmal Sprüche von der 
Gr>gsns•• i te . die uns c!i Sinn 
los:!g~r..!t uns»res Hand Jn ... 
k l arma 11 •n soll ter : Bei -

p1 ls.:~' e : •• . .zenn d• r neu 
Frau n~nd ~ "P~ö~ze" fertig 
ist. . ,.erden Sie das scr..,ieso 
nsen !lli.issen ... " 

Möglicherweise sollten die 
"<JPU~ten Kessel eine Gelegen­
heit sein , uns gleich schon 
~I - auch an diesem Pun~t -
ouf die Bedingungen der 
"Plötze" vorzubereiten . 

Jie gezielten Spaltungsver­
suche, die vom ersten Tag un­
s!:rer Verweigerung von Seiten 
d(:r Anstalt gestartet wurd,:m, 
liofen einmal in Form von 
Obelsten GerJchten ab. die im 
ganzen rnast in Umlau~ ga­
setz:; Hurden . in erster Linie 
wurden diese Gerüchte von den 
Schließerinnen erfunden und 
verbreitet . Gleichzeitig abar 
natt~n sie ein dankbares Ob­
jekt für ihre miesen ' Spiele ' 
gefunden : das war eine Gefan­
gene . die diese bereitwillig 
eufgr1ff und ebenso bereit­
willig in alle Ecken des 
Knastes weitertrug, wo s1e 
dann von anderen Gefangenen 
aufgenonr.-.sn "urden . 

Diese Ge.range~e spann und ... >eb­
te noch ein ::~aar Tal<te ninzu . 
Zum Sei spie: in der Form. daß 
sie behaupte:e , sie <~lirdg von 
einigen Gefangenen - die das 
E!:isen veno1eigern - bedroht . 
was ;~iederum das Sicherhai t s­
büro zum Anlaß nahm, diese 
Lüga aufzugr=!i fen und den 8P.­
schuld1gten die Isolation an­
zuorohan . tlatür!ich ohne c!a­
Dei den Namen der angeolich 
Bedrohten zu nennen . ADer den 
herouszufi"iden ~o.ardani' ihres 
stiinai;;an R,;;def::.~sses oei al­
le.n und j.mem nicnt sch"er . 

AußEr diesen Gar:.i=hten tauch­
ten auch noch andere auf . 
Sei:.pielS.·Jeise : bestirrrote Ge­
fangen" würden von d~r.~'l. dl~> 
das Essen stri~t vervJeigern . 
g<>zwungen, Bbenfalls das E•­
sen z:u vef\oJeigern . Ihnen vlür­
d.- z . B. gesagt . v1as sie essen 
oOr '-; n und .. Jas nicht . uanr : 



Die Frauen , di da!l ~& n v r· 
weigerP, wo 11 cn z . T. bestim 
men , wieviel Brot. j d G! fnn· 
gene auf d r Stc• ion be~<.orrrnt 

- und vor a!l n Dinc&n woll· 
ten si& das meiste davon ha· 
nen . Dann be'lauptet d es 
"iratscl'l" ·Ge~angen . di 
fangPnPn, die si b droh~en, 
hätten auch behauptet, d!l'3 di 
KJchenarbeit rinn n die ~ s­
se 1 mit Absicht kaputt gernecht 
hätten . 

Zu diesem leitp•Jnkt hatten ei­
nige Gefangene versucht , 
diese "Tratsch" -Gefangene da­
zu zu bringen, diesen Vorwurf 
in einem Gesprtic~ zu ~.lüren . 

Sie aber ·~aigcrte sie" und 
behauptete nun wiederum, die 
Frauen würd~n Lügen über sie 
verbreiten: "Oonn das ntitte 
sie nie gesagt . " Und ... so­
••ieso h'itten wir auf ullen 
Stationom unsEre L ute. die 
"in unscre.'!l Auftrag Lügen 
über sie crz~hlen wJrd n" . 

Die 
Frau 
te ~ 
h~'1d0n 

• it;k •! tsge: ilhl!:/' 
gutt.r ... rbed n für 
r~c~- v~r rei:u &· Zu di 
Sct216,..au~ger~chten keme~ 

dann noch and rc dazu , die 
g3~Z speziell da~ Es en be­
tra~en , b~ . die paratur 
d r K ssel . So z.a . "habe 
sich Hö~lic~ anf.eboten mit 
den KCc enarb it r1 n ~ Jber 
=usJ;;;;::l ic~e E 1en 1n form ~on 
Salat r und Ob t zu ver an­
deln, da ihm da ssen aus 
dET "?!" ~Zt>" i!JJCh 'liC t 
scn~.ecl<."" würdt'" . E'r s ro"' 
e.i.n, da!3 das Es en ung "li ß­
bar sei . abßr n u~ ~ esE! 
1-.ürdon nicht gabaut . da si 

;:-S'tE>ns zu teue:r 1-1 "ren und r 
zwoit'ns da Jberhaupt nicn·s 
macM~n ~önrte . r ~o~e ke!n 
~üglich~~it da ~ruc~ ~u ma­
chen , .•eil d1 s 
re:r St ll 

v !"'.·.eigt:. rung auch !"icn­
~ig :iPd0 n , da s:e das Esser 
Juch 11! s sc,..! ocn t beze i c'lnen . 

, .. ;, sollten doc" da., 
en ~.i.cht glei=h aol~~nen , 

ondc.rn crst~l versuchan , 
henigstt:ns "orob.:.eren" - ,·Jas 
ganz klar offiziell einer Es­
senannahme gleichgekommen w5-
ra, 1·1omi t die Verant.·JOrtl i­
c,..en den Druck losge~;esen w1i­
ren, den •lir durch unsere Ak­
'ion auf sie ausgeübt natten . 

I'l diesem Zusarmenhang l<.a:n 
dann nocn der Dr=>ct<. , daR es 
doch "klug" wäre" \•Jenn ',o~ir 
uns ~i t den Beamtinnen zusam­
rrentun •. ;;rden, da sie ~a un­
sere Forderungen u~terstütz­
ten. 

ABER . ~~ uns ihre Sympathie 
nict;; zu verscherzen, sa:!ten 
l·.ir doch wenigs:ens C::Js r:hen 
probi.ren . Es ginge ja gar 
nic'1t urr: die Kes.sel . sondern 
d!e Gasleitung der Küche sei 
so verrottet und schon so 
alt , daß n:!.ch;; menr r-eparier­
bar JSw. usf . 1~ dieser Zeit 
wurden auch r:-.anche Hausarbei­
terinnen von denSchließerin­
nen unter DrucK gesetzt , da& 
Es c~ der Verweigerinnen an 
die anderen zu verteilen . 
Hinterher v1urde dann Herumer­
zEhlt , a 1 l e hätten &~­
ge~sen . Dieser Spaltungsver­
such hatte auch no;h den Sinn , 
da9 kein Essen in die Küche 
zurücKkommt und somit der 
Eindruck .:>ntstehen würde , als 
~•enn das Essen &o gut ist, 
d6ß a! le essen . Um die ganzen 
Spaltungen zu verstärk.en wur­
den auch Frauen unter Druck. 
ges tzt , ,.;ie z . 3 . daß, <~enn 
sie~ nicht ~ssan wQrden, s·e 
auch :! :-.re ''IE!dika<ne':\te nicht 
b t<,äm.,n . 

s waren so die w_chtigste< 
Beis..,!ele . 

Sinn und .? .. -eck dieser GerQcn-
... ar, uns zu veruns:.cher"' , 

so da3 ni amand ;:-enr -.'Ußte, 
w~s dfnn nun Sache ist ozw. 
-:1:- d!~ gan:J;, ;..,ge:ege-nei 1; 

~1 ~· E~r r9alist~scn ~i~­

scnEtzen l\.3":n<:en . (Sc hat 
_ictl cas Ger3c'Tt "Es ist ::!'!.e 
...113s!ei tung und nictn. der 
K.esse! .- und "WSf:ich ;.~Cnne 

gar nicnt:. machen" olid::rlegt . 
Er-•ens anMa~d der Tatsac~en 
und .t·.-.~eitens !s-ces ' neSach~L 

die ·lir durch unsere Ar<.tion 
und somit unserem Druck ver­
tind~rn t<.;,innero . J 

Der Vernand!erinna'l ( zwsi "" 
:;rupoe) ~.urce er::~hl t, .·~e~., 

ac• 
nac.h ei'"l r 
gerung dem 
ten, t'i'l'lt 

11ir 1ab n • a.s w~r tliH'n mit­
~crommen a'tcn , daß auf d r 
Vollzugs~<.onferen! o~fizi~ll 

dazu Stallung loezogc'l wurd•J -
nicht aufgohört , zond.~rro 

14011 ten diJS von den il~rwn•­
wortlichen selbst und dir·eu 
t1ören . Elnero Tag nach dRr 
Konferenz tauchten d~nn H~f­
lic~ und Fixen !Sich r~e!ts· 
bürol bt:::1 .i.n1g ., von cJns 
auf und t ilt nun~ mit , daß 
vom Justizsenat Geld dofür 
freigegeben ,.,'Orden s i und 
die Kess~l 1nn•r,..~lb von 6-6 
.!och"'n r .. pariert werd :.. ol 
len . 

Zul tzt "aren POCh 26 FrauNI 
a- d r Al<.t1on b teiligt und 
wir ha~en geschlo~ en aufge­
hört, nachdem die O'"ld~ren 

nach und nsch 1nd1 vidu lllle­
sti::rnt .-;ic~er angefangc'"l at­
ten zu essrn . 

.~as wir noch sagen o·:ollc'l und 
was wir :in der ganzen Zeit 
der Ai<.tior• sehr stark fanden , 
das ~ar , daß die Frauen , die 
hier in d r Lehrte:· Stra'3c 
in Po1izel-Abschiebehaft sit­
zen , von Anfang bis Ende so­
lidarisch mit uns gekämpft 
haben , nachdem sie von der 
Aktion erfahren hatten . Sie 
sind hier in der Lehrter Str. 
von den ilbrigen Stationen 
vöilig isoliert ln eine"' an­
deren Gebäude untergebracnt, 
,;oll ten aber sofort mitma 
chen als sie nach einer Kon­
:al<.teufnahme von unserem Vor­
~aOec gehört natt n . 

Das is~ für uns ein weiterer 
Beweis dafür, daS es in al 
lsm nur d~rauf an~ornmt , da~ 

wir so eine Sache an~assc­

u~d eben all s . was wir zu~ 
Ge!ingen brauchen. versuche 
witeinzubezis~en , um ~nser 
R".:.he zu sterl<.en . . lie tn d .., 
Punkt "1,1td ~Frauen, di !so· 
liert von cJnS a!len hockP.P, 
.. obe~ •s trotzdC1!1 irtmer .... g 
und 5gHchMliter gib~. ··on 
-.a .. ~e aufzt...".,'lm ~ und garooin­
se'-1 zü "-ämpfeCJ . 

Ob•.'IOhl wir ei'l grundsötzl i­
ches Mißtrauen gegen:.lbar Ver· 
sprecnungen von Vertrettrr 
dieses Systems neben - das 
seine Gegner und alle Men­
schen , die sich nicht anpas­
sen in ~nöste sperrt, um siP 
PS{C~i eh uno physisch zu 

f'jr viele von uns .·Jar.. • IJ 

~:J d, undvorrdahi:.r ruben 1.ir 
viele Sacn n nic~c ric tig 
cur=hscnaut . Oi. ,o~4ronta-

ion 1m ~rrast :s~ : jed~ Form 
von .~id{>rstand ,.;ird mit al-
1 n M1t'teln be"'d~pft und 
wird - aufgrund der Stru~tu­
rcn innernalb der Gefängnis­
se - lnmer ~1E>nschen g< bt " . 
jie sich für t?igen~ VorlciJe 
mit ~nd für die Knastadmini­
stration einsetzen bzw . ein­
sct.:en lassen . 

\<Jichtig ist, auch v.enn einu 
Aktion spo~tan beginnt. daß 
wir uns ein Bewußtsein ~r­
lo..,;mpfen über die Tric~cs und 
Metroden der Gegenseite, die 
sie an~enden . um zu versu· 
chen dinen ge~insamen Kampf 
zu trechen; daß neiß~ auch, 
da3 wir uns ~i~ möglic~~n 
l.onseoquen::im auseinar.do:: r., t­
zen c:üs&en, nz., . Vo!'stellun 
gen •'nt>·.icf eln, .1ie .. ir da:n:it 
ver- U"d u'!lgenen h'Ollen und 
werc~ • · Daß w:r i~ d~ Ka~n$ 
di~ Bas:s ccJSbauen . Vcr~rau-

n u•d Verbindl~ch~eitcn 

scl'laf-"en uno ••ir einen langtln 
Atem brauchen . Ganz .<ichtig 
aber ist. daß "ontinuierlic!'le 
Diskussionen Zwiscnen uns 
laufen und wir uns darüber 
i-.lar .. Jerden, daß von alleine 
gar nichts passiert , sondern 
nur, wenn wir das machen . 
~•as nötig ist , umzumZiel zu 
ko!Mlen . 

Oareus ist und kommt unsere 
st;;rke ! 

ENDE 
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"Schrittweise Wiedereinglie­
derung in die Gesellschaft" 
lautet die Umschreibung die­
ses Begriffes im Lexikon, wo­
bei man gleichzeitig voraus­
setzen müßte, daß die Gesell­
schaft - von der hier die Re­
de ist - auch zu einer sol­
chen Wiedereingliederung be­
reit sein sollte . Allein aus 
humanitärer Sicht kann man 
dabei fast von einer Pflicht 
sprechen , nachdem man sich 
vorher das Recht nahm, ein­
zelne Glieder wider alle Ver­
nunft auszustoßen . 

Wider alle V8rnunft? 

Ja, wider alle Vernunft! Nach­
dem namhafte internationale 
Strafwissenschaftler daraber 
einig sind, daß sich die Ge­
sellschaft heute selbst den 
schlechtesten Dienst er111eist, 
wenn sie jene, die gegen ih­
re Gesetze verstoßen, in 
Strafanstalten unterbringt , 
die mehr zur Zucht von neuen 
Straftätern als zur Vorberei­
tung der Wiedereingliederung 
geeignet sind . kann man ge­
trost von Unvernunft spre­
chen . 

Die einzelnen Gründe hierfür 
sind jedem bekannt, der ein­
mal das fragwürdi~e Glück 
ha~te, mit dieser Kehrseite 
der rac~ außen hin gl3nzen-

~ 
~ 3 
0 <...<... 0~ .€) _Q G .. 
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den Gesellschafts-Fassade Be­
kanntschaft schließen zu dür­
fen . 

Wie ~eispielsweise: Unter­
bringung in z . T. menschenun­
würdigen Zellen, einschnei­
dende Unterbrechungen des 
Kontaktes zur Umwelt und Fa­
milie ohne Rücksicht auf 
mögliche physische Schäden -, 
tägliches Erkennen der völli­
gen Sinnlosigkeit dessen, was 
die Gesellschaft unter dem 
Begriff StrafverbüBung ver­
steht, ständige Auseinander­
setzungen ~it z . T. !;eher­
lieh 3n~utendan Reglementie­
rungen, die nur durch dauern­
de Beschwörung des Begriffes 
"Sicher'leit und Ordnung" ge­
rechtfertigt werden können; 
ein Begri +'f übrigens, der für 
beinahe alles herhalten muß , 
wenn keine andere Ausrede 
mehr gefunden werden kann . 

Allerdings gibt es auch Aus­
nahmen vom geschilderten 
Schema ; es gibt halboffene 
und offene Anstalten . Doch 
bilden diese Einrichtungen 
leider die Ausnahmen . die­
nen wohl mehr als Alibi für 
den Auftrag des Strafvoll­
zugsgesetzes und sind nicht 
etwa Ausdruck echten \:Jillens , 
durch derartige Anstalten den 
mensc'lenun~tJürdigen Rege 1 vo 11-
zug in seiner Gesamth8it zu 
ersetzer . (Obwohl das StVoll 
zG ab 1986 vorsieht . daß der 
offene Vollzug zum Regelvoll­
zug wird . ) 

~tJie aber sieht es nun mit der 
Ven-Jirkl ichung des großart i­
gen Schlagwortes von der Re­
sozialisierung aus , und zwar 
dort. wo der Gefangene für 
die Wiedereingliederung vor­
bereitet werden soll? Kann 
man in Unfreiheit überhaupt 
lernen , wie man sich in Frei­
heit zu benehmen hat? Blei­
ben da nicht alle (eventuel-

len) Bemühungen in den Ansät­
~en bereits stecken, weil nur 
an den Symptomen herumgeba­
stelt wird , ohne wirklich die 
Ursachen für das Versagen ei­
nes Menschen zu erforschen? 
Oder sollte es daran liegen , 
daß nicht genügend Fachkräf­
te (Sozialarbeiter. Pädago­
gen und Psychologen) da sind , 
die sich dieser großen Aufga­
be annehmen könnten . da man 
seitens der Anstalt stattdes­
sen immer mehr nach techni­
schem Personal ruft , welches 
in der Regel nur mangelhaft 
für den vom Gesetzgeber vor­
gesehenen Behandlungsvollzug 
ausgebildet wurde? 

Hinzu kommen noch Kompetenz­
streitigkeiten , die zwischen 
dem sozialen und technischen 
Personal auf den Rücken der 
Gefangenen 
den . 

ausgetragen wer-

Sollte der Gefangenetrotz al­
lem mit ein wenig GlücK sämt­
liche Tiefen und Untiefen die­
ser vollzugsbedingten Merk­
vJürdigkeiten umschifft haben, 
ja sogar zu positiven Stri­
chen in der Personalakte durch 
fleißige Teilnahme an thera­
peutischen "Veranstaltungen" 
gekommen sein , so daß er nach 
den Gefängnisnor men hoffen 
darf . für seine in der Haft 
entw~ckelten Bemühungen nun 
"wieder eingegliedert " zu 
werden, so wi r d er größten­
teils bitter enttäuscht . 

In den meisten Fällen beginnt 
jetzt erst die eigentliche 
Bestrafung. der Circulus vi-
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tiosus , 
Stelle 

indem er von einer 
erst dann etwas be-

kommt, wenn er einen Schein 
der anderen vorlegt , die je­
doch wied".lrum eine Baseheini­
gung der erstgenannten benö­
tigt . us~tJ . usw . us .. 1 •••• 

Oder indem der Gefangene bei 
der Frage nach dem "',Joher?" 
und "Was haben Sie denn vor~ 
her gemacht?" bereits wieder 
im ersten Konflikt steckt . 
nämlich , die Wahrheit zu sa­
gen und abgevliesen zu werden , 
oder die Vorstrafe zu ver­
heimlichen und den Neubeginn 
mit einPr Lüge zu beginnen , 
von der er weiß , daß sie kur­
ze Beine hat . Provoziert 
durch F'!ir1e G8SP1lscl1aft , die 
ihm keine andPre Wahl läßt . 

Ganz allgemein ist außerdem 
eine breite W8lle rückläufi­
ger Tendenzen festzustellen . 
die die guten Ansdtze aus der 
Zeit der Vorkündung des neu­
en Strafvollzugsgesetzes be­
reits nacht1a 1 tig überspült 
hat . Das '.·/iederaufle!Jen des 
alten Slogans : "Zügel anzie­
hen! ", führte b~relts zu ei­
ner Polarisierung und för­
dPrt gonz all~emein di~ Un­
versöhnlichkeit. \'llie man auch 
aus PinPr 
größeren 
kann . 

l<.lolnen Wl•nde zu 
Straftaten ablesen 

Oie Ge!:iellschaft erwt:!ist sich 
mit iltrr?r drlr~eitigen Ein­
stellung seltJ8r einen äußerst 
schlechten Dienst . indem sie 
sich einen "Kran:<.hui tsherd" 
schafft , statt alles zu un­
ternehmen , heilsam und vor-

beugend einzuschreiten . 

Resozialisierung - dem Inhalt 
des Begriffes nach - i!;t in 
Wirklichkeit eine Illusion 
geblieben und wird sich von 
einer Realisierung gleich­
bleibend weiter entfernen . 
wie repressive 
zunehmen . 

T8ndenzen 

Tausende Gefangene l<.önnen da­
von berichten , .,.lie siemit gu­
tem Willen und ehrlichen Be­
mühungen einen Platz in der 
Gesellschaft oeanspruchen 
Hallten, in den meisten Fäl­
len aber nur die "!<.alte" 
Schultei gezeigt bekamen -
und so weiter Außenseiter 
blieben . 

Oie Gefangenen sind unfrei­
willige Partner des Vollzugs­
gesetzes. haben aber keine 
Möglichkeit , sich in der Ge­
setrntheit aktiv zu beteiligen, 
zu artikulieren, um auf die­
se Art nachhaltig ihre Inter­
essen und ihre Vorstellungen 
von der Hiedereingliederung 
zu vertreten . Beispielsweise 
durch eine Gefangenenorgani­
saLion oder Gewerl<.schaft, die 
politisch etwas verändern 
könnte . 

Diese Möglichl<.eiten sollten 
den Ge+angenen eingeräumt und 
;;escha+fen werden, damit auch 
hier drinnen demokratische 
VerhälLnisse eintre~n . Das 
einselLlge "Kann , Soll und 
Ermessensspielraurrl"-Soiel 
der Vollzugsbehörde, erinnert 
an diktatorische Zeiten und 
deren diktierende Mittel. Ei­
ne Beteiligung der Öffent­
lichkeit am direl<.ten Voll­
zugsgeschehßn , wie es Gefan­
genengewerkschaften bei-

spielsweise bewerkstelligen 
könnten. würde erstens größe­
re Resonanz bringen und zwei­
tens zur Änderung oft unhalt­
barer Zustände führen . Oie 
Gesellschaft könnte davon nur 
profitieren . 

Und damit ist auch die Frage 
nach dem Traum beantwortet ; 
denn diese Vo~stellungen 

sprengen den RahmerJ des fest­
gefahrenen Vollzugsablaufes , 
der zur Zeit e,er :ebensun­
fähige "Produkte" entläßt . 

Für die Gesellschaf~ 

bleiben diese ProdukLe 
aber 

(es 
sind trotz allem Menschen!) 
Sozialfälle und Fremdkörper, 
die durch diese Einstellung 
erneut in eine Isolation ge­
trieben werden , die Knast 
heißt und gesellschaftsfeind­
lich erzieht : Durch Nichts­
tun! 

In diesem Sinne 
"sweet dreams" 

Insassenvertretung TA V 
I . A. t1iachael Karekatsanis 

A. ÄH1 Rs:CHTSI"fl~GE­
Mi~f~ffliuM- Doftl 

DRÖ&EM! 
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§§ 11, 13 Abs. 3 StVollzG, VV Nr. 4 Abs. 1 Satz 2 zu§ 11 

1 . § 13 1\bs . 3 StVollzG gilt nur für die Be<·Jilligung von 
Urlaub, nicht dagegen für sonstige VollzugslocKerungen 
<·Jie z . B. Ausgang (i 11 Ans . 1 StVollzG) . SO"Jeit VV Nr . 4 
Abs . 1 Satz 3 zu S 11 StVollzG die zeitliche Schranke des 
S 13 Abs . 3 StVollzG für den Regelfall auch auf andere 
loclurungen al<. Urlaub ausdehnt , erweiLero ::!eh die ge:::etz­
lichen Lockerungsvoraussetzungen und ist deshalb unbe­
achtlich ; eine darauf gestützte Ermessensausübung ist 
fehlerhaft . 

2 . Ein hoher Strafrest begrJnde~ für sich allein nocn keine 
FluchLgefahr im Sinne des § 11 Abs . 2 StVollzG )a . A. OLG 
Karlsruhe, Oie Justiz 1979 , S . 2761 . 

Beschluß des Landgerichts Heilbronn vom 8. 4.1983 
- StVK 165/83 - (Rechtskräftig ) 

Entnommen der Zeitschrift für Strafvollzug und Straffälli ­
genhilfe, Heft 5 - Oktober 1983 

§ 29 Abs . 3 StVollzG 

1 . Aus der Ta~sache , daß ein Gefangener vor Jahren aus der 
.Anstalt ent,•ichen ist bz~, . Flurh ... v"r'iluche untsrnommen 
hat , kann für sich allein noch nich: auf Verhaltenst-~ei­
sen geschlossen ,,erden . rlie eine Beeinträchtigung von Si­
cherheit und Ordnung der Anstalt bedeu~en und damit eine 
laufende Überwachung seines ganzen Schri ft<·Jechsels nach 
§ 29 Abs . 3 StVollzG rechtfertigen könnten . 

2 . Bei der Prüfung der Frage. ob bestimmte Tatsachen die 
Kontrolle des Schrift«ecnsels rechtfertigen können , kann 
eine Unterscheidung Z•"ischen eingehenden und ausgehenden 
Sendun~en geboten sein . 

Beschluß des Oberlandesgerichts Saarbrücken vom 16. 5.1983 
- 1 Ws 178/83 -

Entnommen der Zeitschrift für Strafvollzug und Straffälli ­
genhilfe, Heft 5 - Oktober 19'83 

StrVollzG § 114 Abs . l, § 116 Abs . 3 {Aufschiebende Wirkung 
der Rechtsbesch1·1erde der Vo 11 Zugsbehörde) 

Nach dem z_.ecf<. der H 114 Abs . 1 , 116 Abs . 3 StrVollzG haoen 
der Antrag auf gericntliche En~scheidurg bzw . die Recntsbe­
scfNerde nur dann Keine aufscniet:Jende wirl<.ung, •.-Jenn es um 
cl@n Gefangenen beschwerende '·faßnahmen dPr Vollzugsbehördel' 
gehr . 

HansOLG Bremen . Beschluß vom 17.3. 1983 · Hs 56/83 . 
~~~~ommen aus : Strafverteidiger, HeEt 11 - November 1983 

BUIG § 35 {Zurückstellung der Strafvollstreckung bei mehre­
ren Strafen) 

Das Vorliegen ·~on metor als einer Straf~ ist k.ein gesetzE­
ches Hindernis für einE' Entscheidung über die Zurückstellung 
der S~ra~vallsTreckung . Vielme~r sind für jede Verurteilung 
die rachtl~chen Voraussetzungen der H 35 ff BH'G gesondert 
zu prü~en . 

OLG Saarbrücken . Beschluß vom 7.7 .1983- VAs 3/83 
Entnommen aus : Strafverceidiger, Heft 11 - November 1983 
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Strafgefangene ) 
l urrauosgewanrung rur aus tanm scne 

1 . o~n7o!'deru[lgen ~n oen o\::;la01nungsnescneic! des Li rlaubsant:-a· 
ges ein:s ausl!ndischer. StraT;efangenen . 

. 2:::-r ~lo3-? H!:-~-.·;:ai=; darauf , da3 gegen den Anr;ragsteller 
.:i "'~ !;ws~ ... :;isungs.v9rfa:-tren 3nh3ng:,g ist, r~.a'ln die S!?janung der 
~:ucr,:g;.-=ahr r'tiC11t racl"ltfertigen . Inso~·Jeit ist die Voll­
=ugsbe~örde ~icnt a~ Auf~assungen und Entscheidungen der 
i\•.-s:.~nd-:-r::teh5!"'0:? geOUI"'\d!?n . 

3 . C1e pauscnale Annahme !ler Flucntgefanr unter Him·Jeis auf 
c!-?n '10"en ::-' rd" res" :is<: un:ureichend . Sie bedarf der Konkre ­
-::.sierung irn Einz:l.:-al! , .. ..,obei Täterpt'rsönlichl'\eit, Tat , 
Ois:t"riges Vollzugsver~a:ten und die .J:-laubsbedingungen von 
5Pdau~ung se~n ~önne'l . 

OLG Frankfurt/H., Beschluß vom 8.9.1982 - 3 Ws 627/83 (St­
Vo 11 z) 

>Jcnommen aus : Strafvertel diger , Heft 11 - November 1983 

10, 13 StVollzG 

Die Über•Jeisung eines zu lebenslanger Haft Verurteilten 
in den offenen Vollzug ist bereits vor Ablauf der ~in­
destvollzugszeit für die Jrlaubsgewährung [ § 13 Abs. 3 
StVollzG! möglich . 

2 . Bei c;;olchen Gefangenen ist die Vollzugsbehörde verpflich­
tet , das Prüfungsver""ahren hinsichtlich der Gei•Jährung 
von Jrlaub in angemessener Zeit vor Ablauf der ~lindest­
vollzugszeit von zehn Jahren einzuleiten . 

Beschluß des Oberlandesgerichts Frankfurt a.M. vom 5. 5. 1982 
- 3 Ws 244/82 (StVollz) -

Entnommen der Zeitschri ft für Strafvollzug und Straffälli ­
genhilfe, Heft 5 - Oktober 1983 

§§ 11 Abs . 2, 115 StVollzG 

lehnt die Vollzugsbehörde es ab . einem Gefangenen Urlaub 
oder Vollzugsloct<.erungen zu gewähr en . weil die Gefahr der 
Flucht oder des Mißbrauchs bestehe . muß sie die Prognoseer­
wägunge., offenlegen . 0.:-bei mu(lölic'ht :1ur g~<·cigt 'tltrl'-.!P.n . wel­
cher Sachver~al1: der Entscheidung zugrundegelegt wird . son­
dern es muß auch mil;geteilt •>~erden , ~telche Folgerungen die 
Behörde für das voraussichtliche Verhalten des Gefangenen 
aus diesen Tatsachen zieht . Finden sich sowohl Umstände, die 
für . al5 auch solche . die gegen den Antragsteller s~rechen . 

muß Z\"i sehen ihnen abgewogen werden . 

Beschluß des Oberlandesgerichts Celle vom 24 . 1. 1983 
- 3 Ws 21/83 {StrVollz) -

Entnommen 
genbilfe. 

der Zeitschrift für Strafvollzug und Straffälli ­
Hef t 5 - Oktober Jq8J 

StPO § 119 Abs . 3 {Unüben·1achter Besuch bei U- Gefangenen) 

Bei der Oberprüfung der Er teilung einer Besuchsgenehmigung 
für einen Angehör igen eines V-Gefangenen kann der Richter , 
,.,enn konkr ete Anhaltspunkte für eine Gefähr dung des Haft ­
:zvJecks oder Anstaltsor dnung fehlen, auch einen :.znl.ewachten 
Besuch und damit erst recht eino:n Besuch ohne Gesprächsüber­
wachung genehmigen . 

OLG Frankfurt/~1., Beschluß vom 15.8.1983 - 3 Hs 524/83 

Entnommen aus: Strafverteidiger, Heft 11 - Novembe1· 1983 

StPO § 119 Abs . 5 Satz 1 Nr 2 {Fesselung des Beschul digten) 

Die Fesselung des Unter suchungsgefangenen darf nicht gene­
rell für noch nicht überschaubare künftige Ereignisse. son­
darn nur für bestimmte anstehende Einzelfälle angeordnet 
warden . 

LG Koblenz, Beschluß vom 20 .6.1983 - 9 Qs 130/83 

Entnommen aus : Strafverteidiger , Heft 11 - November 1983 

StrVoll zG § 116 Abs . 3 (Aufschiebende :•lirkung der Rechtsbe­
schwerde) 

Nach § 116 Abs . 3 S . 1 Str VollzG hat die Rechtsbesch\~erde 

auch dann !<.eine aufschiebende \•/irkung, (·Jenn sie 
Vollzugsbehörde eingelegt "'erden ist unabhängig 
Gegenstand des Verfa'1rens eine den Strafgef angenen 
de oder begüns-.:igende l'taßnahme ist . 

von der 
davon , oo 
helasten-

OLG Frankfurt//~ . • Beschluß vom 27 . 11.1982 - 5 Ws 87/82 (St­
Voll z) 

Entnommen aus : Strafverteidiger, Heft 11 - llovember 1983 
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§§ 43, 44, 51 StVollzG 
1 . !·Jas "not>Iendige r Lebensunterhalt" im Sinne des 5 51 Abs . 

1 StVollzG ist , richtet sich nach den Lebensverhältnis­
sen des Entlassenen und seiner unt~rhaltsberechtigten 
Angehörigen . ~Jird ein Gefangener nach dF.r Strafverbiißur.g 
;n sein Heimatland !hier: Türkeil abgeschoben, ist das 
Oberbrückungsgeld-Soll nach den dortigen Lebensumständen 
zu bestinmen . 

2 . Der l'.nspargedanl<.e, der zur Beschränkung der Verfügungs­
ge~Jalt des Gefangenen über SP.in Eigengeld ent1·1ickelt ••ur­
de (OLG_ r1ünchen ZfStr-Vo 1980 , 122; OLG Harrm ZfStr-Vo 1981, 
251) , gilt grundsätzlich auch für das eigentliche Ober­
brücl<.ungsgeld ~ach § 51 StVollzG . Eine Beschränkung 
der Verfügungsfreiheit läßt sich hier gleichfalls 'lUr in­
smvei t rechtfertigen, als es dem ZHeck des Überbrückungs­
geldes entspricht . 

3 . Demantsprechend sind bei Gefangenen, deren Bezüge infol­
ge der Dauer der Strafe ein vorzeitiges Erreichen des 
Überbrückungsgeldes etmöglichen, grundsätzlich Sparraten 
zu bestirrman , durch die das Oberor:·ckungsgeld bis zum 
voraussichtlichen Ende des Vollzugs planmäßig aufgestockt 
wird . 

4 . Das OberbrückungsgP.ldgut.hc.bcn rnu3 den erf'orderlichen End­
betrag erst: beim voraussichtlichen Vollzugsende erreichen : 
bis dahin is't nu:- e!n - Kontinuierlich •1achsender - Teil ­
betrag ~rf~rderlich, der auch der Verfügungsbeschränkung 
unterliegt . 

5 . W=isen jedoch bestimmte Umstände darauf hin, daS der Ge­
fangene künftig keine Bezüge nach §S 43 oder q4 StVollzG 
haben Könnte , ist zur Sicherung des Oberbrüc~ungsgeldes 
von der Festsetzung vonSparraten , die einen Teil der Be­
züge frei lassen, abzusehen und der erforderliche Ober ­
brückungsgeldbetrag schon als gegenwärtig not ·1endig zu 
bestimmen und festzuhaiten . 

6 . Leiden die im Ausland (hier : Türk.ei l lebenden Angehörigen 
des Gefangenen mangels staatlicher und sonstiger Unter­
stützung !ot , Kann es im Hinblick au~ seinen psychischen 
Zustand und seine Aussichten für ein straffreies Leben 
ausnatws·.~eise geboten sein , ihm Gelege..,heit zu geben, 
diese Not selbst unter Schmälerung seiner ~iittel f'ür dje 
ersten vier \·lochen nach d<ar En1:lassung zu linder"' . 

Beschluß des Oberlandesgerichts Celle vom 6.8. 1982 
- 3 Ws 241/82 (StrVollz) 
Entnommen der Ze1tschrift für Strafvollzug und Straffälli ­
genhilfe, Heft: 5 - Oktober 1983 

StVoll zG §§ 13 I 2, 11 ll (Regelurlaub nach Abl auf des Ka-
1 enderjahres) 
E~- _r:su~san:rs~ ~r!eo:gt sicn nic~c d2shalo durch :eitab­
l;u-: , ... ':: i: jas '::?Bcr~:s~chut::v~rf_:,rre~ erst im folgE'nden Ka­
:o-o~~~arr ~nd~t . 

OLG :4ünchen , Besch 1 uß vom 17. 7. 1983 - 1 tJs 459/83 

Entnommen aus : Neue Zeitschrift für Strafrecht (NSt Z) , 
Heft 12 - Dezember 1983 

StVollzG § 14 (Kfz-Benutzung ~1ährend des Utl aubs aus der 
Haft} 
StraTgefangEnen kann ~~r Regelheimfahrten und Urlaub gene­
rell - d . h . ohne BerJci<.sichtigung von Besonderheiten des 
Einzelfall ·s - die '..Jeisung er•eilt ~!erden , das Führen von 
Kraft~ahrzeug~n zu unterlassen . I n besonders begründeten 
"311 t?n kilnn<>n Ausnahmen gemacht t·terden . 

OLG Stuttgart, Beschluß vom 19 .5.1983-4 \·ls 109/83 
Entnommen aus : Neue Zeitschr ift für Strafrecht (NStZ) , 
Heft 12 - Dezember 1983 

GG Art. 6;StVoll zG§§80 , 142 (Aufnahme eines Kindes in JVA} 
Ji<> Aufnahme eines Kindes in eine JVA für Männer ist unter 
besond~'>r<'r &rücksichtigung des Kinde>s~1ohls nicht zulässig, 
weil weder dafür die äußl? r en VoraussE>tzungen vorhanden sind , 
noch d1.- <;tch..,rh~>ir dPs (drPijährtgpn) Kind..-s g>"wllhrleistpt 
ist . Eine entspr. An1-1endung der H 60 , 142 StVollzG kommt 
daher nicht in Betracht . 

OLG Hamm , Beschluß vom 30.6 . 1983 - 7 V As 44/83 
Entnommen aus: Neue Zei-cschrift für Strafrecht (NStZ) , 
Heft 12 - Dezember 1983 

StVollzG §§ 13, 109 (Begr ündung einer Urlaubsentscheidung} 
1 . Oie Vollzugsbehör de ist nach dem StVollzG nicht verpflich­
tet, all diejenigen Gesichtspunkte, die bei einer Urlaubs­
entscheidung zu beachten sind , schriftlich nieder zulegen . 
Das gilt insbesondere für die zwischen den Verfahrensbe t e i ­
ligten unstreitigen, ihnen bekannten oder auf der Hand lie­
genden Umstände . 

2 . Im Verfahr en nach den S§ 109 ff . StVollzG hat die StVK 
eine Urlauosentscheidung der Vollzugsbehörde umzudeuten und 
notfalls von Amts weg~n bedeutsame Umstände zu e rmitteln . 

3 . Ein langer Strafrest ist regelmäßig geeignet, Fluchtge­
fahr zu begründen , zumal 11enn ers t ein kurze r Teil der Str·a­
fe veroüßt ~st . 

OLG Hamm, Beschluß vom 13. 1.1983 - 7 Vol l z (Ws ) 148/83 -
Encnommen. aus : Neue Zeitschrift für 'Strafrecht 
Heft 10 - Oktober 1983 

~NStZ) , 

StGB § 67 V (Vollstreckung von Maßregel und Frei heitssttafe) 
Ist. auf eine längere Freiheitsstrafe und die Unter bringung in 
einer Entziehungsanstalt bei Vor abvollzug der Maßregel er­
kannt worden , können 11eder die Maßregel noch die Vollstrek­
kung des Strafrestes zur Be.,ährung ausgesetzt werden , bevor 
die anrechenmäßige Hälfte der Strafzeit verbüßt ist . Er­
scheint der Z>~ecl< der Maßregel erreicht , kann die StVK je­
derzeit gern. § 67 V 2, 2 . Halbs . StGB die Umkehrung der 
Vollstreckungsreihenfolge anordnen , wenn Umstände in der 
Person des Unter gebrachten dies r echtfert igen . 

OLG Hamm, Beschluß vom 11. 5.1983 - 4 Ws 92/83 
Entnommen aus : Neue Zeitschr ift für Strafrecht (NStZ) , 
Heft 10 - Oktober 1983 

StPO §§ 460 a, 462 1 ; JGG § 82 (Zuständigkeit bei nacht räg­
licher Gesamtstrafenbildung} 
1 . Wird nach Strafaussetzung zur Bewährung durch die StVK 
aus der zugrunde liegenden Strafe und einer vteiteren Strafe 
eine !neue) Gesamtstrafe gemäß i 460 St:PO gebildet , so ist 
f'ür v1eitere die Stra-faussetzung ostreffende Entscheidungen 
das e rstinstanzliehe Ger icht zuständig . -

2 . Oie Jugendkammer i s t als erstinstanzliches Gericht für 
die zu 1 . genannten nachträglichen Ents"Cheidungen zuständig, 
wenn sie einen zur Tatzeit er~Nachsenen Straftäter betreffen . 

Ol:G Schles1·1ig , Beschluß vom 23 . 12. 1982 - 1 Stt . AR 46/ 82 
Entnommen aus: Ne~e Zeitschrift 
Heft 10 - Okt:ober 1983 

für Strafrecht (NSt Z) , 

' der licht blick' 19 



vorn 9. 11.83) 

Drogenberatungsstellen 
stehen vor dem Ende 
Streit um das Prinzip "Therapie statt Strafe" 

Drei Berliner Drogenberatungsstellen 
stehen vor dem Ende. Nach zehnjähri­
ger Arbeit wurden die Zentren an der 
Hauptstraße, am Richardplatz, und die 
Stelle Nord vom Senator für Familie Ju­
gend und Sport aufgefordert, ein Drittel 
ihrer Stellen abzubauen, da sich die Be­
treuer seit dem 1. Oktober dieses Jahres 
weigern, Therapien aus dem Gefängnis 
aufgrund des Paragraphen 35 des Betäu­
bungsmittelgesetzes zu vermitteln. Die 
Arbeitsplätze sollen den verbleibenden 
vier Berliner Hilfszentren zugeteilt wer­
den. 

Kommt es zu dieser Stellenkürzung, 
sehen die drei betroffenen Drogenbera­
tungstellen keine Möglichkeit, ihre Ar­
beit fortzurühren und wollen ihre Zen­
tren schließen. Der tiefere Grund für 
den hartnäckigen Streit liegt wohl in 
den grundsätzlich verschiedenen Posi­
tionen, 1ie der Senat und die drei Stel­
len gegenüber dem Paragraphen 35 ein­
nehmen. Das Gesetz - vor gul zwei 
Jahren unter dem Schlagwort. Therapie 
statt Strafe" eingeführt - hatte vor al­
lem darauf abgezielt, den Süchtigen 
eine Entscheidung zu einer Entzie­
hungskur abzunehmen, indem es dem 
Verurteilten anbot, die letzten beiden 
Jahre seines Gefängnisaufenthalts zum 
Entzug zu nutzen. Bricht der Betroflene 
seine Therapie ab, muß er wieder zu­
rück ins Gefängnis. Taucht er unter 
und meldet sich bel einer Drogenb~ra­
tungsstelle, ist diese verpflichtet. seinen 
Aufenthaltsort an die Justiz weiler:z.u­
leiten. Das lehnen die drei Zentren ab. 

Der Betreuer in der Hauptstraße, Det­
lef Schäfer, meint. daß der gesamte Pa­
ragraph 35 die Situation für die Abhän­
gigen deutlich verschlechtert habe ... Er­
stens ha~n sie tiie Strafen von vorn­
herein drastisch erhöht und zweitens 

Zur Sache 

Rechtsbruch? 
.Rechtsbruch", sagt der Herr vom Se­
nat, und man ist geneigt, ihm recht zu 
geben und die Sache abzuhaken. Ge­
setze müssen erfüllt werden, vor al­
lem, wenn es um nachgeordnete Stel­
len geht. Doch gerade hier ist der 
springende Punkt, denn die umstritte­
nen Drogenberatungsstellen begreifen 
sich als freie Trägerorganisationen 

keine Bewährungsstrafen mehr ausge· 
sprochen •, sagt Schäfer. Man könne ei­
nen Fixer nicht mit einem künstlich er­
zeugten Druck zur Therapie zwingen. 
• Wenn sie sich nicht freiwillig dazu 
entscheiden", behauptet er, . brechen 
sie ihre Entziehungskur schnell ab, ver­
bergen sich dann illegal im Untergrund, 
begehen neue Verbrechen und landen 
mit einer entsprechend höheren Strafe 
am Ende wieder im Gefängnis." Da ma­
che man nicht mehr mit, da nehme die 
eigene Arbeit Schaden. 

Der Sprecher der Jugendsenatorin, 
Egon Mayer, sieht darin einen Rechts­
bruch .• Wir lassen uns da nicht erpres­
sen", sagt er, .diese Drogenberater las­
sen Jugendliche hängen." Für nicht ge­
leistete Arbeit könne man kein Geld 
verlangen .• Doppelte Bezahlung für die 
halbe Leistung, das kommt nicht in Fra­
ge.• 

Die Zentren beharren derweil auf ih­
rem Recht, ihre Arbeitsschwerpunkte 
als freie Trägerorganisationen selbst be· 
stimmen zu können. ,.Es ist doch eine 
Diskriminierung", sagt Re~ina von 
Pock, • wenn die behaupten, unsere Ar­
beit sei nicht wichtig. Gegenwärtig 
schuftet jeder von uns bis zu SO Stun­
den in der Woche. • 

Es komme vor allem darauf an, den 
Jugendlichen Anonymität zu garantie­
ren, das schaffe Vertrauen. In Kontakt­
läden, eigens eingerichteten Wohnge· 
meiosehaften und Arbeitsprojekten 
kümmere man sich intensiv um den 
einzelnen, man se1 vor Ort dadurch fle­
Xlbel. Ralf Bogner von der Beratungs­
stelle Tiergarten: • Wenn die hier dicht 
machen, kann man 90 Prozent der Ber­
liner Drogenarbeit vergessen. u 

THOMAS HUETUN 

und nicht als ein Verwaltungsorgan, 
das geschaffen wurde, um Süch,tige 
mittels Formularen in eine Schublade 
zu stecken und sie dort ordentlich zu 
verwahren. lm täglichen Umgan-g mit. 
Abhängigen haben sie einen Blick da­
für bekommen, wo deren Probleme 
und Bedürfnisse liegen und wissen, 
wo der Ansatzpunkt für sinnvolle Hil­
fe liegt. Mit der Holzhammerpsycho· 
logie der Paragraphen ist es schwer, 
Süchtigen aus ihrem Teufelssumpf zu 
ziehen. Viel eher werden sie zu Kar­
teileichen, die eines Tages als Tote auf 
der Straße liegen. th 

VOLKSBLATT BERLIN 

Lummerfür 
Ausweisung 

von Straftätern 
Berlins Innensenator Heinrich Lum­

mer fCDU) h~t sich grundsätzHeb dafilr 
ausgesprochen, ausländische Straftäter 
unverzüglich riacb dem Urteilsspruch 
auszuweisen bzw. abzuschieben. Bisher 
wird in Berlin in der Regel ersLnac}J 
VerbüBung der.HaHstrafe abgesdl'oben.~ 
~ Wie es in einer gestern verbreiteten 
Pressemitteilung des Senators weiter 
hieß, muß die Uberlegung einer soforti· 
gen Ausweisung auch vor dem Hinter-

grund einer wiede 
Iänderkriminalität 
werden. 

Der Anteil der A 
mittelten Tatverdä 
in diesem Jahr au 
stiegen und liege 
des Vergleichszeit 
mit 18,2 Prozent. 
scher Tatverdächtb 
samt um fast zwöl 
dem. Vorjaln'eszeib 

Lummer wies 7 

daß,.mehr ars zefir, 
sem Jahr bis Ende 
nen 1255 Auslänc 
Darunter seien allE 
ter gewesen, die : 
Freiheitsstrafen ve~ 
jahr seien bis Ende 
der abschoben wot 

DER TAGESSPIEGEL (vom 23. II. 

Justizverwaltung gegen Amnestie 
Die Justizverwaltung hat gestern den Vor­

wurf des Verbandes der Justizvollzugsbedien­
steten zurückgewiesen, die Haftanstalten seien 
überfüllt, und deshalb drohe die Verjährung der 
Vollstreckung einer großen Zahl von kürzeren 
Freiheitsstrafen. Die Organisation hatte in einer 
Pressemitteilung davon gesprochen. daß über 
7000 rechtskräftig abgeschlossene Verfahren, 
die innerhalb der nächsten Monate durch 
Ladung der Verurteilten zum Strafantritt ab­
gewickelt werden müßten, vor der Ve_rjährung 
stünden. 

Zudem verstoße die Belegung von Zellen, die 
bauaufsichtlich und amtsärztlich nur für eine 
Person zugelassen seien, mit. drei oder mehr 
Häftlingen gegen die Würde des Menschen, 
hieß es in der Erklärung weiter. Der Verband 
fordere daher eine Amnestie, die alle Ersatz­
und kurzen Freiheitsstrafen erfasse, die bis zum 
31. Dezember 1983 rechtskräftig ausgesprochen 
worden sind. 

Der Pressesprecher des Justizsenators be­
tonte hingegen, daß die Belegung in keinem 
Fall unter Vern.achlässigung amtsärztlicher oder 
bauaufsichtlicher Vorschriften erfolge. Er bestä­
tigte zwar die Zahl von 7000 Fällen, erklärte 
jedoch, die Verjährung d~r Vollstreckung be­
schränke sich auf Einzelfälle. Zudem befänden 
sich gegenwärtig 835 Haftplätze in Bau, die nach 
ihrer Fertigstellung eine spürbare Entlastung 
brächten. Eine Amnestie schließlich liege allein 
in der Kompetenz des Bundesgesetzgebers. (Tsp) 



VOLKSBLATT BERLIN (vom 20. 11.83) anstei~rencien Aus­
t. der Stadt gesehen 

sländer an allen er­
ltigen in Berlin sei 
19,4 Prozent ange­
rheblieh über dem 
ums des Vorjahres 
)ie Zahl ausländi­
~r habe dabei insge-­
Prozent gegenüber 
11m zugenommen; 
!lleich darauf·· hin, 
:>rozent der in die­
ktober abgeschobe-­
' Straftäter waren. 
1 104 Rauschgifttä­
m Teil langjährige 
üßt hätten. Im Vor­
lktober 581 Auslän­
en. Ibn 

Ehrenamtlicher Anstaltsbeirat 
in Plötzensee ist "geplatzt" 

Zwei Mitglieder zogen Konsequenzen aus Verhalten des Justizsenators 
Nach dem unfreiwilligen Ausschei­

den der Vorsitzenden des Anstaltsbel­
rats Plötzensee, Rotraud Undenberger, 
aus diesem Gremium, steht der Belrat 
der JugendstrafanstaJt jetzt vor der 
Auflösung. Von den ursprünglich sechs 
el}renamtllchen Mitgliedern sind nur 
noch drei Im Amt. Ob sie die Arbeit des 
Beirats fortsetzen werden, Ist ungewiß: 
seit Anfang Oktober land keine Sitzung 
mehr statt und wird ln diesem Jahr 
WQhl auch nicht mehr zustande kom· 
men. "Das Dlng Ist geplatzt", meinte ge­
sternder OTV-Vertreter Im Plötzenseer 
Anstaltsbelrat, Jörg Vlrchow. Er per­
sönlich tendiere Inzwischen auch dazu, 
zurückzutreten. 

Die Berliner Anstaltsbeiräte haben 
die Aufgabe, ehrenamtlich als Vetreter 
der OHentlichkeit die Gestaltung des 
Strafvollzugs zu beobachten und mitzu· 
gestalten und bei der Eingliederung der 
Insassen nach deren .Entlassung mitzu· 

TAGESSPIEGEL (vom 15 . 12. 
147 Gefangene wurden 

Fest vorzeitig entlassen 

helfen. Die Probleme reichen dabei von 
der Essensausgabe über feuchte Haftzel­
len bis zur Mitdiskussion neuer Haft· 
vollzugskonzepte. Frau· Lindenherger 
war in dieser Tätigkeit seit Juli 1979 in 
Plötzensee dabei und stellte ·die Arbeits­
möglichkeiten des Beirats auch in ihrer 
vor kurzem abgeschlossenen Diplom­
arbeit dar. 1981 wurde sie als Beirat 
wiederemannt, was in der Regel auch 
eine Routineangelegenheit des Justizse­
nators ist, im Juni dieses Jahres blieb 
die Wiederernennung jedoch aus. 

Nach Gesprächen mit den Verant­
wortlichen in der Berliner Justizbehör­
de erhielt Frau Lindeoberger dann mit 
mehrmonatiger Verspätung die schrift­
liche Begründung für das Vorgehen der 
Verwaltung. Es habe, so schrieb Senator 
Hermann Oxfort am 14. Oktober .. in der 
Vergangenheit ganz erhebliche, aber 
vermeidbare Konnikte zwischen dem 
Beirat in Plötzensee auf der einen sowie 
Anstaltsleitung und Justizverwaltung 
auf der anderen Seite gegeben. Insofern 
sei die Basis für das • vertrauensvolle 
Gespräch" zerstört und auch nicht wie­
derherstellbar. 

Als Reaktion auf dieses Schreiben 
traten Ende Oktober zwei der fünf üb­
riggebliebenen Beiräte zurück: zuerst 
der Justizprofessor Klaus Geppert, 
Freund des früheren Justizsenators Ru­
pert Scholz und CDU-Mitglied, eine in diesem Jahr wurden aufgrund eines 

1nann:ten Sammelgnadenerweises aus Anlaß 
be,mrste.he11de'n Weihnachtsfestes wieder 

uo::"aJ'~""'"' vorzeitig aus den Berliner 
~:sl4nt:n entlass:en. Wie ein Sprecher der 

DER TAGESSPIEGEL (vom 15. 12.83) 

Woche später Thomas Behrendt von der 
Deutschen Vereinigung für Jugendge-­
richte und Jugendgerichtshilfe. Geppert 
erklärte Senator Oxfort in seinem 
Rücktrittsschrei~n. er stehe .in der So­
lidarität des Anstaltsbeirats•. Der Voll­
zug, so Geppert, brauche für die ehren· 
amtliche Aufgabe vor allem engagierte 
Leute und nicht in erster Linie .Diplo­
maten, die jedes ihrer Worte auf die 
Goldwaage legen•. 

Die Kritik der Justizbehörde an Frau 
Lindeoberger richtet sich neben dem 
Vorwurf, die Kooperation mit der An­
staltsleitung zu gefährden auch gegen 
deren .Offentlichkeitspolitik". Der Bei­
rat hatte sich in der Vergangenheit in 
Problemfällen mehrmals mit Erklärun· 
gen an die Medien gesandt. Formfehler 
oder unkorrekte Arbeit, so Frau Lin· 
denberger, habe ihr bisher niemand 
nachweisen können. 

Die Vorsitzende des übergeordneten 
Berliner Vollzugsbeirats, Ika Klar 
(SPD), der sich aus Fachvertretern und 
den Vorsitzenden der einzelnen An· 
staltsbeiräte zusammensetzt, bedauerte 
gestern .die Art und Weise, in der hier 
mit Menschen umgegangen wird". Sie 
selbst, bestätigte Frau Klar, habe nur 
durch einen Zufall von der Absetzung 
Frau Lindenhergers erfahren .• Der Vor­
gang ist eine Bankrotterklärung. • 

ULRICH ZAWATKA 

jetzt auf Anfrage mitteilte, 
am 31. Oktober 67 Einsitzende 

vorzeitig verlassen können, weitere 
"'"'ulJ,.,u seien am 1. Dezember gefolgt. Die 

vorzeitig Entlassenen sei damit 
dem Vorjahr um 31 gestiegen. 

Angaben der Justizverwaltung hätten 
der .Weihnachtsamnestie" betroffenen 

200 Polizeibeamte durchsuchten 
Zellen der Haftanstalt in Tegel 

ihre Freiheitsstrafen regulär erst 
am 15. Januar des kommenden 

Im Durchschnitt würde den 
jeweils rund drei Wochen ge-

US!<!enomme'n von dem Gnadenerweis des 
~s·enclto:rs sind nach Mitteilung der Justiz-

wegen Verstoßes gegen das 
lubun~lsmlitt,~lgE~sellzes Verurteilten, Gewalt­
so>·Yl""'"''r"""'"'r sowie diejenigen Gefan­

.Mißbrauchs von Vollzugs­
au,u<>J~·~ geworden sind. 

vergte1c:n zu anderen Bundesländern sei 
entlassenen Gefangenen relativ 

der Zeitpunkt ihrer Entlassung 
hieß es in der Justizver­

(Tsp) 

Verdacht auf Fälschung von Personalpapieren für "autonome Gruppen" 
Auf Grund eines richterlichen Durchsu­

chungsbeschlusses haben gestern in Anwesen­
heit eines Staatsanwalts rund 200 Polizeibeamte 
die Hafträume von 58 Insassen der Justizvoll­
zugsanstalt (NA) Tegel nach gefälschten Per­
sonalpapieren durchsucht. Wie die Justizpres­
sestelle mitteilte, geschah die zweistündige 
Aktion auf Grund konkreter Verdachtsmo­
mente, die sich für die Staatsanwaltschaft im 
Rahmen zweier Ermittlungsverfahren wegen 
Urkundenfälschung und Diebstahls ergeben 
hätten. 

Im Zusammenhang mit einem dieser Verlab­
ren seien Beweismittel aufgetaucht, .die den 
Verdacht erhärteten", daß in der Haftanstalt 
Personalpapiere von den Gefangenen gefälscht 
würden. Nach den bisherigen Ermittlungen 
sollten die Dokumente später an Personen 

außerhalb der Anstalt weitergegeben werden. 
Diese Personen, heißt es in der Erklärung der 
Justizpressestelle weiter, würden von den 
Ermittlungsbehörden dem Umfeld sogenannter 
autonomer Gruppen zugerechnet. 

Bei der Durchsuchung seien Schriftstücke 
beschlagnahmt worden, die Hinweise auf nicht 
näher bezeichnete, außerhalb der Haftanstalten 
tätige .Knastgruppen" enthielten. 

Wie die Justizpressestelle weiter mitteilte, 
sei von dem die Durchsuchung leitenden 
Staatsanwalt im Anschluß an die Aktion in der 
NA Tegel die Durchsuchung einer Privatwoh­
nung angeordnet worden, deren Adresse man 
bei dem beschlagnahmten Beweismaterial ge­
funden habe. Ober das Ergebnis konnten noch 
keine Angaben gemacht werden. (fsp) 



ITR STELLUNG:-:AH)fE DES l:'SAS­
SE~VERTRETE?.S DER T~~TE 7-8 
TA I, '1A-~FRED :o/IE:-IOLD , 1:1 
"LICHTBLICK" 12/63 

Lieber i~anfred , 

Dr ogenprobleme lassen sich 
nicht wegsperren - das müß­
~st Du als intelligenter 
!·1ensch eigentlich wissen . Ei ­
ne "Behandlung" in isolier­
ten Knastt r akten hinter 
Wachttürmen, Natodraht und 
fl i egengi ttern, ist keine po­
sitive Psychotherapie, son­
dern vielmehr der pathologi­
sche Ausdruck einer modernen 
Sklaveohaltungstechnik . 

Die Heilwirkung einer sinn­
vollen Drogentherapie resul­
tiert stets aus zwei mitein­
ander verbundenen Elemen t en : 
aus der Auseinandersetzung 
mit den individuellen und 
kollektiven Ursachen der 
Suchtproblematik (im Sinne 
e iner Persönlichkeitsverän­
derung) und aus einem Reali­
tätstraining bezüglich ein­
schlägiger Alltagsanforde­
ro.~ngen (im Sinne der Sozi ali­
sation) . 

Die eine Seire, nämlich die 
Persönlichkeitsveränderung, 
wird mic:tels der imTrakt B- 7 
angewandten Methoden durchge­
Lührt . Die andere Seite . die 
Sozialisation, der praktische 
Umgang mit Alltagsproolemen . 
ist in Knasttrakten jedweder 
Art systematisch ausgeblen­
det (gemeint ist das Fehlen 
derart selb~tverständ1icher 
Elemente wie Selbstversor­
gung . Koedukation . unmittel­
bare Zwangs- und Entschei­
dungsfreiheit etc . ). 

All das bieten 7 zusätzlich 
zu psychot herapeutischen Me­
t:hoden - nur freie . in die 
Gesellschaft integrierte und 
int r igierende justizunabhän­
gige Ther apieeinrichtungen. 

Die bloße Konzentration auf 
persönlichkeitsver ändernde 
Intervention . bei gleichzei­
tiger Entfremdung von oft 
einfachsten Allragsanforde­
rungen, läuft naturgemäß auf 
' tumbe' Verhaltensdressur 
hinaus und führ t im Erfolgs­
fall lediglich zu hoch r e ­
flektierten , sich selbst 
überschätzenden und an thera­
peu tische oder restr ikti ve 
Normen augepaßten Per sönlich­
keiten , die bei der ersten 
Begegnung mit der Realität 

22 'der lichtblick ' 

außerhalb der Knast~auer~ 

über:'ordert sind , k<:ine 
sprachliche und emotionale 
Ebene mit anderen ~enschan 

(ohne Therapieerfahrung) fin­
den und somit fü r den "Rück­
fall" program.T!Iiert sind . 

Drogenknäsc~ - Nein Danke! 

Piotr Stefan Grzvmski 
JVA Tegel - Ber lin 

INSASSENVERTRETUNG I 
- der JVA Tegel -

Auch im t4onat Dezember war 
die I.V . nicht sorglos, denn 
. viel unserer Anfragen, Anträ­
ge und Auffassungen gegenüber 
dem TAL blieben ungeklärt, 
wurden unzureichend berück­
sichtigt oder dezent einem 
anderen (VDL. Sicherheitsin­
spektor Seider oder dem Ge­
samtanstaltsleiter) zugescho­
ben und zur Entscheidung 
überlassen. 
So war z.B. ein Thema die 
Lautsprecher in den Zellen 
von Haus I . J ie ! .V. machte 
sich die Arbeit, alle Zellen 
im Haus I abzuklappern und 

die Funktionen der Lautspre­
cher zu überprüfen . Ergebnis: 
Im ganzen Haus existieren 35 
eim~andfrei funktionierende 
Lautsprecher, 92 Lautsprecher 
sind defekt und unbrauchbar, 
in über 149 Zellen gibt es 
tei l s Gehäuse ohne fnhalt -
oder gar kein Gerät (A4 ist 
ausgenommen). Diese Liste 
legten wi r dem TAL vor . Sein 
Spruch war s i nn3emäß fo 1 gen­
der: "Es gibt im Senat (an 
höherer Stelle) eine diffe­
rente Meinung darüber, ob 
Rundfunk weitergehört werden 
soll oder nicht ." Denn die 
Sendeanstalten haben bean­
tragt , Geld für jeden Laut­
sprecher zu bekommen (GEZ}. 
Hürde alsoalles i ntakt sein, 
so müßte dieJVA Tegel allei ­
ne über 35 000.- Dr-1 an die 
Sendeanstalten zahlen. Hegen 
Geldeinsparens zugunsten 
der Sicherheitsmaßnahmen (?) 
im Knast ist mit einer Ableh­
nung zu rechnen , daß man uns 
die "Büchsen" in Ordnung 
bringt . Und das trotzdes Pa­
ragraphen 69 Abs . lStVollzG, 
det· uns das Recht auf Runcl­
funkteilnahme garantiert. 
Ei n paar Tausender scheinen 
denMillionenkomplex (Neubau) 
zu gefährden . oder? 
Aufgrund der verschiedenen. 

Aktivitäten der T.V. zu Bau­
lärmbelästiounaen und eini­
ger Gespräche mit dem TAL j 

(von Seefranz) und demBaube­
auftragten (Seider) ist es 
als feststehend anzusehen, 
daö keine Baubelästigungen 
(Länn} mehr erfolgen ~1erden ; 
zumindest 1·1ürde es in einem 
so 1 chen Fa 11 e rechtzeitig be­
kanntgegeben werden durch 
Herrn Seider an die einzelnen 
Gruppenleiter oder einzelnen 
Sta tioner . Natürlich begrüßen 
vtir es, wenn überhaupt gar 
keine Bekanntmachungen mehr 
nötig 1~ären. 
Aufg rund andauernden Anpran­
gerns der fehlenden Sozial ­
arbeiter ~~urde noch sehne 11 
eine Sozialarbelterin einge­
stellt. Zwar fehlen uns irm1er 
noch z1~ei Sozialarbeiter, 
aber wie alle wissen, dauert 
es inrner et1~as 1 änger hier im 
Knastgefilde ... Leider ist 
der TAL nicht davon zu über­
zeugen, daß Gruppenleiter, 
die aus der Verwaltung stam­
men, keine Sozialarbeiter 
sind. Dem TAL scheinen diese 
Personen sehr zu entsprechen, 
denn diese belasten ihn an­
scheinend weniger mit Sozia ­
lisationsfragen über einzelne 
Gefangene und deren eventu­
ellen weiteren Behandlungs -

vollzug . Bequemlichkeit nat 
wohl Vorzug vor der Person 
~ines Gefangenen? 
Telefon nichts erreicht 
bei der Telefonitis? Unsere 
Bemühungen, ein zusätzliches 
Telefongespräch zu bekommen 
(ein drittes pro Woche) wur­
de abgelehnt, nicht zuletzt 
mit der Begründung, die Sta­
tioner hätten zuviel zu tun . 
TAL : "Außerdemsoll ten die 
Gefangenen doch öfter schrei ­
ben ." Das würde auchdieSig­
natur des TAL's erklären : 
"Diplompsychologe von See­
franz". Mir scheint, da 
kommt der Doktor durch! Den 
Stationen ohne "Sozi" \·JUrde 
wenigstens ein drittes Ge­
spräch ermöglicht; ab 1. De­
zember 1983 . 
Unser Antrag an den Anstalts­
leiter, der ! .V. zu ermögli ­
chen, daß man sich mit ande­
ren Insassenvertretern der 
anderen Häuser trifft zu Pro­
blembesprechungeil etc . etc . , 
ist noch nicht entsprochen 
Norden - aber ~1i r b 1 ei ben am 
Ball . Denn es gibt parallele 
Probleme in den anderen Häu­
sern, de~en Lösung gemeinsam 
mit Sicherheit besser abge­
handelt werden kann . 

Grob fanden vie 1 e unserer Ko 1-
1 egen Gefangenen den Vorfa 11 
der "S teckdosenzl·langsentfer­
nunq". Leider sehen diesen 
Fali alleAugen anders . Anzu ­
prangern wäre höcnstens . daß, 
\·Iet· Steckdosen anbaut, doch 
~~en igstens die Norm l•laht·en 
sollte. Eine unsachgemCiße 
Steckdose ist Zl•ei fe 1 sohne 
eine heikle Sache, und keiner 
würde gerne der Schuldige 
sein, v:enn ta tsäch Ti eh et11as 
passierte . Zum Trost aller 
1~ird aber geprüft, 1·1o die 
Steckdosen angebracht ~1erden 
sollen. Kostenplanung gibt es 
auch, denn ab 1984 soll Haus 
l endl ich "Saft" aus der Do­
se in so gut ~~ieallenZellen 
erha 1 ten . 
"Motz. Mecker, Zeter, Brüll!" 
Dennoch : Unser alltäglicher 
Fraß (Fleisch) bleibt kalt . 
Die rnsassenvertreter zeter­
ten so oft , daß einige schon 
Fransen am Schnabel hatten, 
aber Herr Seider bestätigte 
uns, daßerst spNielleStrom­
leitungen gelegt werden müs­
sen, um die kostspieligen 
Thermo-Behälter zum Auf\'lännen 
des Essens in Funktion neh­
men zu können. Wie die Ant­
l~ort endet? Na - gar nicht! 
Weil derZeitfaktor·WANrl (das 
sein soll) noch unklar ist . 
A 1 so wird unsere I. V. v1eiter 
Motz, Mecker, Zeter, Brül l 
machen : ~1a l muß es ja klap­
pen! 
Leider können auch vli r Insas­
senvertreter nicht ändern , 
daß acht Mann in einem Raum 
zu krea turähn 1 i chen Bedi ngun­
gen 1 eben müssen. Zwa ~'" ~~a r 
der SFB (Sender Freies Ber­
lin) - Tagesschau hier, 
doch ausha l ten müssen es die 
Betroffenen selbst . Trotz 
kleiner Ränkeleien sollteal ­
len Notgemeinschaften eine 
gewisse Anerkennung ausge­
sprochen v1erden : Denn nicht 
jeder hat es "drauf" , 1-1ie ein 
Tier gehalten zu \/erden. Be­
achtlich, ~1asda sovereinzel­
te Kollegen leisten, doch 
noch zur Arbeit gehen , und 
vieles mehr . Die I. V. hat die 
Zustände schon lange als un­
zumutbar angeprangert, doch 
es wurde immenlieder gesagt : 
" . . . ist ja nur vorüberge­
hend" . Frage: HIE LANGE IST 
DIE ZEIT VOROBERGEHENO? Es 
reicht doch wohl : Gruppenak- . 
tivitäten mußten umgelegt , 
verschoben werden oder aus­
fallen . Neue Interessen konn­
ten kaum geplant werden, da 
viele Stationen auf einen 
Gruppenraum durch Notbe 1 egung 
sov1i eso verzichten müssen . 
Und leiderwar die Weihnachts ­
amnestie so schmal, daß aus 
unserem Haus nur wenige ent­
lassen wurden und die Notbe­
l egung weiter anhält. I eh per­
sönlich glaube ni cht , daß der 
15. Dezember ein Tag wird , an 
dem uns möglich sein wird , 
wieder all e unsere Gruppen­
räume zu nutzen . 
Nun zu a 11 em Sch 1 uß der Nacht­
ver schluß! Nach Rücksprache 
mit dem TAL und der ergange­
nen Dienstan•leisung für seine 



Beamten ist mit kleinen Aus­
nahmen a 1 s gegeben anzusehen, 
daß ~e1ner von uns . sofern 
er es nicht will . vor 22 Uhr 
eingesperrt wird. Aufgrund 
Eurer l~eckereien konnten wir 
daraus einen Tagesordnungs­
punkt machen und dem TAL ei­
ne klare "·leinung abverlangen, 
daß ke1ner benachteiligt 
wird. Generell AB 22.00 Uhr 
ist Nachtverschluß. Ausnahme 
nur bei Fernsehverlängerung. 
Es durfte allen klar sein, 
daß die I.V. noch sehr viele 
Themen im Gespräch hatte. 
Aber es konnte aus taktischen 
Gründen falsch sein, diese 
hier offenzulegen. ~ir benö­
tigen dafür feststehende Fak­
ten. Arrestzellen und deren 
Ausstattung , also noch viele 
heikle Fragen . die noch l ei ­
der unbeantwortet sind. Aber 
Leutchen . wir haben Zeit, Ge­
duld, Ausdauer und guten Wi 1-
len , möglichst viel, nicht 
alles, aber VIEL für unsere 
Mitleidensgenossen zu en~ir­
ken. Jeder Insassenvertreter 
ist fur Anregungen dankbar, 
denn wir mussen ja wohl oder 
übel unsere Zeit hier ver­
bringen und das, bitte schön, 
so angenehm wie möglich! 
INSASSENVERTRETU:lG TA I 
- l.A. Holger Hartwig -

l' Jlhtbet•ungsai<~ian · 
'iCtob l' ~Jt<rdeta :!ie GP:<p;a -

l"?.t..me 3 i.ee'l';; . Auah da.mls 
IJuJ•ie die F'l'age des Eigentwns 
>~i .. :ht in l:.r•IJä{JWlg gezogen. 

A Zs Ersatz LJW'den in die Rltu­
me Holr.stuhle ges~elZt, die 
in d z• Ana:alt hergestellt 
CJer 1Prr. D-.u>'!h i3rre Fol"l! •• nd 
Konctr.•k•ion ist ein Uingereiil 
Si. Bn dar::uf <nm5gli.ch. 

I 

'l' ~uppen'l'aU"l har; seit da­
'l' raum~nara<- r 

al.e A .. fenr;l-~l-s!"Xv:' 
Jvu~~~-~~~r~~ >~g -

***** 
d '3 . -· . ·=~s 

S r ge rter ~err Degner! 

i~ B deuern ha• die :nses· 
serwertretur>g c!er Teilanstalt 
III aer Just izvo:llzu!!san;;·al t 
i gel ~~r Kenn~ni; ne~~ 
milllll!!'l, de3 d!e J..,sc:!.zoer"r-
0 des Ab&eorj~e•e~-a~~ be· 

a~r Vol:zugsbehörd 
ht~er:igung d r b1s­

rigen Praxis rerangazogeno 
bloße Behauotung einerG•fahr 
•m V<rzuge greif• hier zud~ 
n!cht durch . Entgegen einer 
ofortigen Vollstrec~ung 

rl'leftung im Gerict1t l bel 
s~rafrec~clich n V r-

ilung, we::l e!n auf frei­
be~inc!icner V rur 
sich c~~ch Flucht 

•ziehe könn·e. ka~n die 
fa~r bei ein:m !nnaftier­

. gegen oene!neOisz!pli 
arme nanr- angeordret wur­

d , not rlich nich;; besteh n. 
In be ond ren Ausnanme&-ll n 
1 "brigens die kurzfr1 t1 
g U t rbringu~g in in m 
og. B ruhigungsra:.m!ti>glictt. 

di ab r selbst keine Q_ zi 
pl1 orma~nahr-~ :.- Sinn d s 
Strafvollzugsgesetze~ dar 

llt [ . f '03 St ollzG . 

ann in ein"m ""re!he t 
.i h·demo~ratischen Rochts 
teat ~icht ange e , daß si­

r von d r Beh5rde angenom 
n n V~rstoß oer A're~t a~i 

d ~ u3e folgt , ohne daß ei­
n gerichtliche Entscheidung 
tm ~lege der einst.wei ligen 
Anordnung über den - worrog­
llch rechts\<idrigen - Oisti 
pl1roarbesctleid vorher. also 
vor der Vollstrec•.ung mäg 
lieh ,.fire • . ~ie die ~r"a rung 
b reits gezeigc ~~"· sind 
vte.e Bescheide des Le!t rs 
d r 'VA Tege1 ~ d-r Straf 
vollst::-ec·u·gs .~ ...... r !!Uf nt­
prec nd Rüge~ ~-r Sc:rof· 

r ~ hJn ~er rec ~sw1cr1& 
r lllrt -:erden. 

.. Ji!" . Or' ~e:-e 

ga~ ~ i· vor-~ege~der So 
d r ~naue~e~or.rdss!on 

den S~r~~vo1lzcg und 
dorts lbs: dem Herrr- Vor• 

tz nden Dr . Andr-caa r, rl 
~ur Kenntnisnahme vorzule­
gen . 

~1c •reundlichen Srüßen 

! . A. Pic·r S:e~an 3rzyms~1 

' det lichtblick' 23 



An d"n 
U~iter tJ,..r TA V 
- fterrn i\ u ,.J r -

Bet.r. : 1'agesordnung tü~ d1e 
------ Sitzung der Insosscn­

verLJ:ctunc:;/Hao;ah.H· 
tung , am 10. 11 . 1993 . 

Sehr geehrter Herr Aucr, 

auf d~r ob.•n genannten s~t­
zung möchten w1r m~t Ihnen 
rolgende Punkte erört~rn: 

1) Laut tnf'ormat.ioncn r.ler !r­
Sassenvertretung war ur­
SQrünglich geplant, die etn­
zelnen Statl.onen der ·rA v 
m1 t. Fartfernseh<!rn a .. szustat­
cen . ;-ieshalb ist divsc Pla­
nung ntch~ durchqofQhrt wor­
den? 

2) V~rschiedenes. 

a) InwieA"ei• geh•'" die Obcr­
legungen se!t:ens d<ir li,luslel­
t.llOg, daS das Weihntchtsfcst: 
1983 nicht w1edcr so t.rost­
los wird, wie ve.rglelchswei­
se 1982? 
Können TannenbAume auf den 
Stat1onen auigest.ellt werden? 
Sind besondere Ncihnachts­
gruppenak tl. vi.tlit~·n (Theater­
spiele , Konzerte oder Chor) 
in Betracht gezogen worden 
bzw . durchführbar? 

b) Diskussiou dr.•s "Licht­
blick" - Art:tkt'lS ZU d~>n Ein­
schlußzeiten (Wiederaufnahm~ 
dPS GesprAchs wer,en schlech­
ter Vorbereitung seitens dor 
!nsassenvertrPtunq b~i der 
letzten S~tZllOg). 

d AllgemeL1e Problea:c dor 
Insassen d~r TA V, bedingt 
durch die Gegen~prechanlage. 

dl Fi t.neßraum- 11nd der Stel.n 
des Anstoßes. 

oochachtunqsvoll 
1 . A. Wilhel~ F~schur, Ralf 
Gräber. 111 hael Kara'ka·sanis 
~d M1chael M·x. 

IXSASSENVERTRETIJNG HAUS V 

P R 0 T 0 K 0 L L : 

Sitzung der Insassenvertre­
tung/Hausleitung am 10 . I 1. 83 

Anwesend: l.V . !'lichael Mix, 
~üchael Karakatsanis , Rolf 
Gräber, '.H lhelm Fischer und 
Karl Kickhöfer . 

Rausleitung (HL) Frau Ren-
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ning , Herr Auerund Herr Kuo-
kt<l. \ 

zu ll Auch nach Uberprüfung 
der Beschaf=ungs~öglichkei­
ten buzßglich der ?ernseh­
leucrten, erteilte uns die 
Hl einen ablehn~nden 8.­
scheid, der von der l.V . in 
k~iner ~eise nachvollziehbar 
ist. laut Auskunft der TAL. 
s.,i dieser AnSJ·ruch weder a~s 
selb~rverstäodlich, noch als 
unbe<lingte ~:otwend:gk.:! t an­
zusehen. Außerdec könne man 
kcin~n Etat freimachen , um 
di~ An~chaffung von Läcpchen 
zu finanzieren. Da sieht man 
mnl "ieder , daß manche Dinge, 
die dabei noch so ~ichtig 
s~in (für uns) können, oft­
mals unter dem übertriebenen 
Sicherheitsdrang leiden müs­
sen. Daß das kalte Neon- Licht 
für die Stimmungslage alles 
andere als positiv ist, 
scheint man hier nicht in Be­
tracht zu ziehen, jedenfalls 
nicht seitens der HL! Uie I. 
V. ist darüber hinaus auch 
der Ansicht, daß der vo~ An­
staltsbeirat in der letzten 
Sitzung (20. 10.83) geäußerte 
Kommentar, einen gewissen 
Einfluß auf die Entscheidung 
der HL beitrug . ~-lenn nicht 
mal in Krankenhäusern und 
Altenheimen Fernsehleuchten 
sind: warum also ausgerech­
net io Knast? 

Grundsätzlich {so die Hl) 
könn('n wir in absehbarer Zeit 
nicht mir der Aufstellung der 
ursprünglich geplanten farb­
':'\' ' s rechnen . Die HL stellte 
gegenüber der I.V. z~o•ar nicht 
in Abrede, daß die TA \' Farb­
C~räte bekomcen sollte, 
konnte (oder ~ollte?) keine 
detaillierten Informationen 
erteilen weshalb es nicht: zur 
Durchführung des Planes kam . 
Lediglich die "hohen" War­
tungskosten und die zu erwar­
tenden Gleichaehandlungsfor­
derungen aus anderen Häusern 
führte die HL als Gründe an . 
Auf den Einwand der I . V. , daß 
in anderen Teilanstaltsberei­
chen auch Vor teile wär en (z . 
B. Video - TA III/E , Einzel­
fernsehgenehmigungen in der 
TA I.), die hier auch nich.t 
beanstandet wer den , wurde 
uns versichert, daß auch in 
der TA V eine Genehmigung 
zum ~inzelempfang erhaltbar 
sei, ~edoch mir der Ein­
schränkung, daß medizinische 
oder Studien- Gründe vorlie­
gen müßten . Rerr Au~r kennt 
aber auch niemanden . d~~ 

dieses gelungen ist . Ob in 
dieser Beziehung die öffent­
liche :leinung (verschiedene 
Artikel in den Berliner Ta­
geszeitungen z . B. in der 
TA V fehle nur noch eine Piz­
zeri.'!, dann \~iire der Kurauf­
enthalt perfekt) beitrug, 
konnte nicht konkret in Er­
fahrung gebracht werden . Die 
TAL konnte sich an derartige 
Vorgänge nicht mehr erinnern . 

~u 2 a) Unter diesem Tages­
ordnungspunkt wurde von der 
I . V. der Ablauf des l.Jeih­
nachtsfestes 1982kritisiert. 
\-'ie manche vielleicht noch 

wissen, lief damals nJmlich 
gar nicht• . ~~ wJren Tate , 
wi.- j<>d• r and• r,• auch. tlns.-t·.., 
Ansicht, daß Jn ~~ihnachr~n 
immi'lr ~tw:t:o h(H;oudt!r~' i~c . 
,-.,lb~t •·enn man <i~l> zu di .. -
~e~ z~i•punkt hint.r Gitt~rn 
h~findet. konnt~ di<' HL fol-
2en und tvil~n und mußt~n i~ 
~'<>rl.auf d~r Dis~us«ion zuge­
hen. daß ~1n •Ich hierUber 
!>isht.>r roC'h lc .. in• G.-d.lnk .. n 
genacrt hatte. Das Anlieg~n 
d~r T .V . F.igpninitiativ.­
<'Ot!<iCkE'ln zu .. -ollt.>n und ~o·er­

den. um w~hrend der Feierta­
ge e-in Konzert o.ii. (konkret~ 
V<>rhand I un~en mit einer Rock­
Band mir ni~ht gerin~~m 8~­
kanntheit~grad und ~iner 
Berliner Lied .. rmacherin l,lu­
fen bereits 'luf vollo:n Tou­
ren), wurd<' seitens der Hl 
sehr begrüßt. ln der Zwi:;chen­
zei t koonte uns Herr Au<!r be­
reits zus.tgen, dOJ,l Ji" Durch­
führung im Kultursaal der TA 
V möglich sei . l~egen der KOJ­
pazität des Kulturraumes 
müßte diese V~ranstalcung 
im Durchlaufverfahren (je 
nachdem wie groß d;Js Interes­
se sein wUrde) gestaltet wer­
den. Sobald sich wirklich 
Konkretes abzeichnet, wird 
die I . \ . über Aushang n~he­
res bekannt geben. Das Auf­
stellen von Weihtwchtsbäumen 
ist von der HL bereits in Be­
trOJcht gezogen worden, da 
aber die Verhandlungen mlt 
der Wirtschaftsverwaltung 
noch nicht abteschlossen sei­
en, sreh~n b:sh~r lediglich 
ein Baum pro Etage zur De­
batte. Die Bitte der t.V., 
wenigstens alle Gruppenräume 
der TA V mit einem Baum aus­
zustatten, wurde im Hinblick 
auf die laufenden Verhand­
lungen mit der Wirtschaft zu­
rückgestellt. Auf der näch­
sten Sitzung 01m 9.12.83 soll 
bereits mehr zu er(ahren 
sein. Die t . V. wünscht je­
denfalls schon j.;tzt "!'rohe 
1..1eihnachten'1• 

zu 2 b) Oie- Hoffnung der I. V., 
zu diesem Thema möglichst 
verbind! iche Auskünfte zu er­
halten , hat sich nicht er­
füllt . Der Gegenstand der 
Diskussion war , ob der Be­
griff "spätestens zu begin­
nen" die Auslegung um einen 
f r üheren Einschlußzeitpunkt 
um.faßt - oder nicht. Dabei 
gab es außer unterschiedli­
eben !'leinungen keinerlei An­
näherung an deo jeweiligen 
Standpunkt. Di~ TAL legte den 
Begriff "spätestens" dahin­
gehend aus . daß der T<'ilan­
staltsleiter die Fernsehzei ­
ten festserzt und die Erfah­
rungen in den Häusern I I II 
1 tli dafür sprechen . den 
Einschluß auch in der TA \' 
auf 22.00 Ghr festzusetzen . 
Oie r .v. machte gegenüber 
der HL geltend, daß die An­
sraltsverfügung eindeutiß 
auf "spätestens 22 . 15 Uhr' ' 
ausgelegt sei , und sich da­
mit Herr Auer über eine Ver­
fügung des Cesamtanstalts­
leiters hinwegsetzt (wenn 
Gefangene sich über Verfü­
gungen hinwegsetzen, gibc's 

H.tusstrafen!) . indem der Ein­
schluß bereits um ~:! . 00 l'hr 
beginne und meistens um 1:!. 
05 !Ihr vollzogen ist. U:~r­
auihin begegnete die HL mit 
der Tatsache, daß diese \'.,r­
~ügung <!ben auch aussage . 
daß der TAL die fernsehz~i­
ten :estlegen k:~~n . und die­
ses auch getan wurde . Zu die­
sem Punkt ~onnce keine Eini­
:;ung gefunden ";erden, nur in­
soweit, daß Herr Au?r zusag­
te, die Beae~ten dara•Ji hin­
zu~eisen . daß der Einschluß 
~rst Ul!l .:! . 00 L~r ~u begin­
n~n isr und nicht . wie die 
Praxis hisher zeigte, beend~t 
sein muß. 

zu ! c) Die von der t.V. an­
geführten Probleme mit der 
Gegensprechanlage (z . B. die 
häufigen 1~iederholungen von 
Ceneraldurchsagen) ~urde von 
der Hl akzeptiert . Hier gilt 
das .;!eiche , wie unter Top 
2 b . Herr Au er sagte fest zu . 
die Zentralbeamten darauf 
h i.nzuwei sen . daß Durchsa·gen 
kürzer und in t>iner höfliche­
ren Art gefaßt werden sollen. 
Es fiel uns häufig auf . daß 
z.B. der Aufruf zur Sprech­
stunde, meistens sehr unper­
sön 1i eh dur chgeführt t~urde . 
Erste Erfahrungen nach der 
Sitzung Jassen darauf schlie­
ßen , daß sich wirklich etwas 
zum Positiven ändert. 

zu 2 b) Die im Gruppenraum 
029 eingeworfene Fenster­
scheibe hatte nichts mit dem 
verzögerten Beginn der lit­
neß-Gruppe zu tun. In der 
Zwischenzeit sind diese Ak­
tivitäten ja bereits in vol­
leo Gange . so daß fast alles 
zur Zufriedenheit geregelt 
ist. 

Insassenvertretung TA V 

I .A. Ralf Gräber 
~1ichael Karakatsanis 
Michael Fix 
l~ilhelm Fischer 



PANOPTIKUM 
Transparente Zustände im 
Strafvollzug herzustellen und 
die Öffentlichkeit mit den 
Tagesabläufen, Sorgen und 
Problernen einer Haftanstalt 
vertraut zu machen, ist pri­
märe Aufgabenstellung unseres 
LICHTBLICKS, und die JVA Te­
gel ist beispielhaftes Ob­
jekt. 

Unter diesem Aspekt betrach­
ten wir auch die Führungen 
der arn Strafvollzug interes­
sierten Bürger et\vas diffe­
renzierter, als es gemeiru1in 
unsere Mitgefangenen tun, die 
in den permanenten Besichti­
gungen eher eine Belästigung 
erblicken und sich dabei teil­
weise wie "Affen im Zoo" vor­
kommen, wobei - wie sie mei­
nen - eigentlich zur Komplet­
tierung nur noch ein deutli­
cher Him,·eis auf die Fütte­
rungszeiten bei dieser Be­
schau, i rgendwo sichtbar an­
zubringen wäre . 
Irgendwie haben sie auch 
recht damit , solange es nur 
bei dem Vorzeigen knastinter:. 
ner Räumlichkeiten bleibt~ 
Gespräche rni t den Gefangenen 
verpönt z.u sein scheinen und 
diesen Besuchern nur die of­
fizielle Anstaltsversion ver­
kündet wird , die der "Reise­
begleiter'' (meistens ein 
Vollzugsdienstleiter (VDL) 
oder dessen Vertreter) vor-

her sorgsam einstudiert, ge­
übt und "abspielbereit" im 
Köpfchen hat . 

So wird keine Transparenz g~­
schaffen, keine Annäherung 
erreicht, sondern höchstens 
Vorurteile \·ertieft, indem 
man einseitige Vorstellungen 
unterbreitet und gleichzei­
tig anstaltsgerecht begrün­
det . '~Iünchhausen vom Dienst' ' 
ist eine knastbedingte 
Sprachschöpfung, die haarge­
nau auf diese "Vorstellung'' 
anspielt und den Knast-Guide 
meint . 
Mit der Zeit hat man sich 
seitens der Gefangenen auch 
mit diesen einseitigen Belä­
stigungen abgefunden, nirrunt 
man sie fast gar nicht mehr 
\vahr . Jedenfalls nicht be­
,,ußt . 

Bei dieser Status-qua-Situa­
tion bedurfte es erst eines 
besonderen \'DL-Vertreters , 
hier des Henn ösinghaus der 
Teilanstalt I, um den Gefan­
genen besonders deutlich vor 
Augen zu führen , wie \\iei·t es 
doch mit ihrer Würde - und 
speziell der ihrer Besucher -
in i\'irklichkei t bestellt ist . 
lhm blieb es vorbehalten, 
wahrscheinlich weil er sich 
den von ihm betreuten Besu­
chern - es waren Staatsanwäl­
te - von seiner dienstbeflis-

sensten Seite zeigen wollte, 
die Führung auf die Sprech­
räume auszudehnen . So führte 
er seine Gruppe in eine ge­
rade unbesetzte Sprechstun­
denzelle , von der aus man 
die anderen nur durch Glas­
scheiben getrennten Besucher­
zellen überblicken konnte 
und in denen gerade Besuchs~ 
stunden abgehalten wurden . 
Hätte er seiner Gruppe nur 
einen kurzen Blick gestattet , 
\väre die stUTmlle aber auf­
dringliche Amvesenhei t der 
Herren gar nicht so aufgefal­
len, würde sich wahrschein­
lich auch niemand darüber mo­
kiert haben . Schließlich ist 
man ja vieles in Knast ge­
wölmt. 

Doch daran dachte er wohl 
nicht . Im Gegenteil: Er er­
weckte den Eindruck, als wür­
de er sich an der Verlegen­
heit der beobachteten Besu­
cher förmlich weiden~ die 
dank der intensiven Beobach­
tung unruhig auf ihren Stüh­
len Irin- und herrutschten 
und kaum in der Lage waren, 
sich weiterhin auf ihre Ge­
spräche zu konzentrieren . 

Genau 10 Minuten dauerte für 
die Anwesenden das t-Iartyriurn , 
ehe er mit seiner Gruppe wie­
der von der Bildfläche ver­
schwand . Ob "sichtlich er­
füllt vom Stolz seiner Mis­
sion und der Macht , die er 
zu verkörpern glaubte", ver­
mag ein Außenstehender natür­
lich nicht zu beurteilen. Es 
muß der Betrachtungsweise des 
Einzelnen überlassen bleiben. 
1\'ir jedoch meinen dazu, daß 
man jene Führungen Kräften 
überlassen sollte, die Fin­
gerspitzengefühl mitbrinaen 
und nicht jeden X-Beliebigen 
an derart feinfühlige .~fga­
ben heranlassen darr. 

Nenn auch auf uns schon keine 
Rücksicht genorrunen wird - wo­
r~n 'vir mi ttlenveile gewöhnt 
s1nd -, so sollte man zumin­
dest unsere Besucher nicht in 
derart unwürdiger Art und 
Weise belästigen. # 
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Als Figuren im Panoptikum, zu 
dem diese ''Führungskraft'' un­
sere Angehörigen degradierte, 
sind uns Vater, Mutter, Frau, 
Freundin oder Bekannte, ent­
schieden zu schade. 

Transparenz ja! Aber bitte 
menschemvürdig - und mit ei­
ner gewissen Rücksicht auf 
die Intimsphäre von Besuchern 
und Gefangenen. 

-war-

BERNAU/CHIEMSEE 

Wie uns ein Inhaftierter der 
dortigen Justizvollzugsan­
sta 1 t mi ttei 1 te, bekam er die 
Novemberausgabe des LICHT­
BLICKS nicht ausgehändigt . 

Schuld daran war der Bericht 
über "Peter Schult", der in 
diesem Bereich Deutschlands 
woh 1 etwas unge 1 egen kam. Da­
bei war alles Wissenswerte 
bezüglich dieser Angelegen­
heit vorher in den Tageszei ­
tungen zu lesen gewesen, und 
auch das Deutsche Fernsehen 
hatte sich damit befaßt. 

Natürlich ist uns dieser ein­
same Beschluß der Anstalts­
! e i tung unvers tänd 1 i eh, woh I­
weislich bedenkend, daß wir 
wahrscheinlich nicht in bay­
rischen Sicherheitsbahnen 
denken können und auch 
nicht wollen. 

Da diese Anstalt die einzige 
innerhalb Deutschlands war, 
die die bewußte Ausgabe zur 
Habe des Gefangenen legte, 
kann das sicherheitsgefähr­
dende Moment nur vorgeschoben 
sein. Ob man hier etwas ver­
tuschen wollte? 

lta\ ~ IJ[l-war­

~~ 
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~~~~ie unzensiert ist der "Lichtblick", hieß es am 1.12.83, 
und die Sendung wurde über den SFB I ausgestrahlt . In die­
ser. Sendung kam auch zur Sprache, daß wir mit dem Titelbild 
der Januarausgabe '83 Schwierigkeiten hatten und durch 
eine Indiskretion zur Rücknahme des Bildes "frei\·Jill ia 11 er­
muntert wurden. Der Leiter der Setzerei/Druckerei möchte 
hier ausdrücklich betonen, daß entgegen den Angaben des 
verantwortlichen Redakteurs, er und seine Beamten damit 
nichts zu tun gehabt hätten . 

NACKEDEI 

Wir glaubten unseren Augen 
nicht zu trauen, als wir bei 
einigen Minusgraden miterl e­
ben mußten, wie ein Mitgefan­
gener uur mit Bademantel und 
Latschen bekleidet von der 
SOZIALTHERAPIE Haus IV in das 
Haus III - ehemaliges Zucht­
haus - überführt wurde. 

Zwangsverlegung! 

Daß der Kollege Frust hatte, 
war klar. Hier im Haus III 
streifte er sich dann auf der 
Zentrale noch den Bademantel 
und die Latschen ab und wurde 
so wie er war, nackend, zu 
seiner zukünftigen Station 
geführt. Hierbei benötigte 
man allerdings einige Zeit, 
da die Beamten erst eruie ren 
mußten, wohin denn nun ihr 
Zögling gesteckt werden soll­
te . 

Gei-stig Nackte aus der Sozial­
therapie sind uns zur Genüge 
bekannt. Körperlich Nackte 
dagegen hatten ,.,ir aus diesem 
Bereich nicht erwartet. 

Es lebe der humane Strafvoll­
zug . 

-Red-

UNGEBETENE BESUCHER 

~Anstaltsalarm~ hieß es . wie 
schon so oft (zu oft ! ) , am 15 . 
12 . 1983 . um die Mit t agszei t ; 
jedoch wa r es diesma l nicht 
die Anstaltsleitung, die zu 
diesem fü r Gefangene un l ieb ­
samen Mi t tel gr iff, sondern 
die Kr iminalpol i zei, welche 
mi t Haus durc hsuchungsbefeh­
len a n die Anstal tspfor te ge­
klopft ha tte . 

Ungebetene Besucher, beson­
ders fü r I nhaftier te , die j a 
bekannter weise nicht ge r ade 
die besten Erfahr ungen mit 
den He r ren von de r Kr ipo ge­
macht ha ben . 

An l aß fü r diese g roßange l eg­
t e Akt i on wa r ein Vo r f all, 
bei dem ein Ar beiter aus der 
Setzer ei/Druckerei vor ca . 2 
Monaten abgelöst wurde , weil 
er in den Ve r dacht ger aten 
war , Post spar bücher und Füh­
r er scheine zu fälschen . 

Gesucht wu rden am 15 . also 
pr i mä r Be,tJeisstücke , die die ­
se Annahme best ä t igen konn ­
ten . So ware n a uc h au f den 
Durc hsuchungsbefe hlen d ie Na ­
men de r jenigen ve r mer kt , die 
i m Set ze rei/Drucker e ibetrieb 
ihr e r Arbe i t na c hgi ngen . 

Wö r t l ich auf den Besc hlüssen : 

I n dem Er mittlungsve r f a hr en 
gegen . .... . . . . . ... . .... . u . a . 

wegen Ur kundenfäl schung 

wi rd a uf Antra g der Staatsan ­
wa ltsc haft . . . 

die Durchsuchung-der Habe und 
Zelle des Gefangenen 
angeordnet . 



Den Beschuldigten \IJird vorge­
worfen . in der DrucKerei und 
Setzerei der Justizvollzugs­
anstalt Ur kundenfälschungen 
begangen zu haben . 

Der Gefangene ist do r t be­
schäftigt . 

Es ist zu vermuten . daß die 
Durchsuchung zur Auffi~dung 
von Beweismitteln führen 
wird , nämlich von Druckplat­
ten , Fälschungsmateria l ien 
und Auftragsunterlagen . 

\1/arnatsch 
Richter am Amtsgericht 
(ausgestellt : 1 . Dezember 83) 

Am 15 . kamen die Herren . wie 
bereits gesagt . Ob sie eh-1as 
gefunden haben wissen wir 
nJcht ; jedoch halten ~ir es 
für 'iu'3erst um·Jahrscheinlich . 

In Koordination mit dieser 
Dur chsuchung scheint man sich 
gPdacht zu haben , daß die Te­
geier Gift-Scene einen Bl ick 
\.-Jert wär e . Anders können wir 
un~ die vielEn Hunde nicht 
erklären . die ihre Nase über­
all ' reinstecken wollten . 

Zwei Stunden dauerte der 
Spuk . dann war im Knast alles 
wieder normal . soweit man 
hier von einer Normalität 
überhaupt spr echen ~ann . 

Qer ext rB für die Kripo ge­
kochte Tee - es durften nur 
diP Küchenbeamten an die Kes­
sel , nicht die Gefangenen -
1"urde zum L•.idl.Jesen der Köche 
wiPder kalt . da die Aktion 
schneller als geplant ihren 
Abschluß fand . 

Die ganze Geschichte war , 
wenn auch eine schlechte . so 
doch imner hin eine Ab\"echs­
lung in dem öden Einerlei des 
Tegeler Vollzugs . 

I.Nomit wir abe r beileibe nicht 
etwa andeuten wollen . daß nur 
derartige "Filzaktionen" uns 
am Leben erhalten können . 

Wir seher die Kripo lieber 
Gehen als Kommen . 

(Siehe auch Pressespiegel . ) 

LOSGELASSEN! -

Anläßlich der sich bietenden 
Gelegenheit~ hiermit ist die 
Kr>ipo- Fi lzung von 58 Gefange­
nen gemeint~ Zie;3 n-zan auch 
die inter-r?.e "Sicherhei tsg:t>Up­
pe" los . Anders kann man es 
nicht bezeichnen~ wenn man 
aus der TA III hören rrru/3) wie 
sie dort gehaust haben. 

Beispiel : E1.' 11 GruppenY'avJTI auf 
deY' Station B III wu:t>de Y'egel­
recht verwüstet . Leisten wur­
den von den Wänden gerissen 
(mit Dübeln) ) Bilder mit dem 
:-tesser d!a'chschnitten und 
ähnliches mehr. 

Für diese Aktion hatten sie 

sich extr>a in ·ihr>e "Kampfan­
:.-.üge" ( OveY'a Us) geschmis­
sen. !1EHE !.JENN SIE LOSGELAS­
SEN) paßt als Sinnspr>ue:h für 
ihren Einsatz . Sie sollten 
sich ein Beispiel an den Kri­
pobeamten nehmen) die die 
Ze~len zumindest wieder in 
einem ordentlichen Zustand 
verlassen hatten . 

ZahLreiche BeschweY'den gingen. 
von den Gefangenen auf der 
:.;usW.ndigen ZentraLe des Hau­
ses III deswegen ein . Auch 
die Hanteln in den Gruppen­
r>ävJT~en fielen der Sicher­
heitsgruppe zum i)p-!'er . Ver­
gleicht man das mit dem Be­
richt aus dem letzten LICHT­
BLICK) in dem von deY' Eröff­
nung eines Sportraumes in der 
TA V die R~de war) kann man 
die Entfernung der Sportge-

räte schon gar nicht mehr 
verstehen. Auch in der TA I 
gehören Hanteln zum Abbau 
eventuell vorhandener> Aggres­
sionen . f-larum also nicht auch 
in der TA III? 

Wahrscheinlich weiß diese 
Frage nicht einmal einer der 
für die Filzunq zuständigen 
Eierren zu beantworten; es wä­
re typisch Tegeler Art . 

:•licht "Hunde a-a die Leine" 
hätte es gester"'a heißen müs­
sen) sondeY'n ... 

I 
I 

I 

HINWEIS! 

-war>-

TEILANSTALTSLEITER 

Ausländischen Gefangenen wird 
bei der Abschiebung häufig 
der Betrag von der Rücklage 
abgezogen, den der Flug in 
ihre Heimatländer kostet . 
Das ist nicht zulässig! 

\1an karm sich des Eindrucks 
nicht en.,rehren, daß die Poli­
:.eibehörde mit der Sprachun­
kenntnis der Ausländer rech­
net, denn sonst würde dieses 
"Versehen" nicht so häufig 
passieren. 

Aufklärung tut not! Womit die 
diversen ausländischen Insas­
senvertreter angesprochen wä­
ren . - Red-
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l'v~-'''u"~-"~~",~1( 
- DROGENARBEIT-

VORBEtolERKU~IG: 

Oie Orogenberatungsstellen Hauptstra3e und Richardplat7 be­
')ründen mit diesem Papier ihre Entscheidung, ab O~tober 1983 
nicht ~hr nach dem 1982novell ierten Betäubungsmittel~esetz 
zu arbeiten. 
Diese Entscheidung bedeutet keinen Knastausstieg. Oaher stel­
len 11ir auch unsere ·.~ei~eren Oberlegungen für die Arbei~ 
mit Gefangenen vor, die sicn not.~end1g auch mit einer Wei­
terentdicl·lung der bestehenden Arbeit im freien 3er .... ich ver­
binden. 
Beide Beratungsstellen haben einen unterschiedlichen Werde­
gang und eine unterschiedliche Verankerun!) und dami ~auch ver­
schiedene Schwerpunktsetzungen: Richardplatz mehr im regio­
nalen Bereich, Hauptstraße mehr auf der zentralen "Scene". 
Diese Unterschiede bleiben natürlich erhalten, treten im 
vorliegenden Papier aber zugunsten einer Darstellung der ge­
meinsamen Positionen zurück. 
Sie haben Aus~lirkung auf die spezi f1sche Umsetzung unserer 
Vorstellungen in die konkrete Arbeit der Beratungsstellen. 
Hier muß dieses Papier noch durch genaue ~onzeotionen er­
gänzt werden. 

ZUSAt·t1Er~F ASSUNG: 
Bei lokrafttreten des neuen 
Betäubungsmitte 1 gesetzes hat­
ten wir sowohl zu seinen ein­
zelnen Bestimmungen als auch 
zu seiner gesamten Stoßrich­
tung eine klar ablehnende 
Haltung eingenommen. Helehe 
Konsequenzen wir allerdings 
aus unserer Kritik ziehen 
sollten, war damals noch mit 
Unsicherheiten und S~ekula­
tionen verbunden. Dafür '9ab 
es vor allem einen Grund : 
Die Ablehnung bezog sich auf 
ein Gesetz. das erst t·:irk­
lichkeit WERDEN sollte. Dem­
zufolge kOnntenatürlich noch 
nicht BEI·IEISBAR damit argu­
mentiert werden, 1~ie seine 
Handhabung in ·der Praxis 
letztendlich aussehen 1'1iirde, 
~1as für uns dar.ta 1 s eine gro-
3e Sch1·lierigkeit in oer Ver­
mittlung unserer Krit1~ be­
deutete. 
Andererseits 1·1a1·en fi.lr jeden, 
der sich einmal die '1ühe ~ch­
te. die deutsche Drogenpoli­
tik genauer anzusehen, die 
weiteren Fol9en rur die Oro­
genarbeit nach der 'lovell ie­
rung des BTMG klar absehbar . 
Oie prak t i sehe Auswirkung ge­
setzlicher Bestimmungen läßt 
sich ja nicht allein nach ih-
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ren Paragraphen beurteilen, 
sondern nur im Zusammenhang 
mit der aktuellen Polizei- und 
Justizpraxis. So fiel das neue 
Gesetz n1cht aus heiterem 
Himme 1, sondern war lange und 
intensiv vorbereitet Norden, 
auch durch e1ne 9anze Reihe 
flankierender ·~aßnahmen: 

durch immense Investitionen 
in den Ausbau der Strafver­
folgung und -vollstreckung. 
Hierzu zählt vor allem die 
zunehnende Repression gegen­
über Drogengebrauchern. der 
Aufbau der Sonderha~tanstal­
ten und die Einrich,ung von 
Sondernartbedingungen rur 
BTH-Gefa ngene. Zudem waren 
in der Praxis der Gerichte 
und Vollstreckungsbehörden 
schon wichtige Bestimmungen 
des novellierten Gesetzes 
vorwec;genO!llllen worden . 

:·ljt unserer ständigen !<ritik 
an dieser Ent'dicklung und 
entsprechenden praktischen 
Konsequenzen für unsere ~r­
beit, u.a. dem zeitweiligen 
Boykott der Sonderanstalten, 
hatten vlir verhindert , als 
freie Orogenberatungsstellen 
auf die Schiene der Zwangs­
behandlung von Orogenkonsu­
menten gezogen zu werden. 
Da jedoch illl11er mehr Gefange­
ne von dieser Verschärfung 
betroffen waren, und dje Son­
derbehandlung mit dß~ ln­
kra~ttreten des neue~ BTilG 
durcngangige Praxis der Ju­
stiz wurde. zeigte sich immer 
dringender die :iot11endigo.ei t. 
unseren Beratungsansatz im 
Knast zu ve1·ändern. 
Oie Mög I i chkei ten und Grenzen 
wurden dabei durch die The­
rapieparagraphen des neuen 
BT:·1G vorgegeben. Viele Gefan­
gene. die dabei auf ,·lege 
hofften. die aus dem Straf-

.;o 11 zug herausfuhren so 11 ten, 
v1andten sich an die~eratungs­
stellen. Fü,· uns wurde imme1· 
dn ngender, dabei vorhandene 
fa 1 sehe Hoffnungen und Vor­
s te 11 ungen zu re 1 a ti vieren 
und zugleich die Gefan~enen 
1n der Haft kon~reter zu un­
terstützen so;~ie auf eine 
realist1sche Pe,·s::>ektive in 
der Fre1heit hinzuaroei~en. 
Im fre i en Bere1ch, in den 9e­
ra tungss te 11 en und in det· 
S t ra3ena rbe i t, mußten \~i r zu­
nehmend der Tä tsache Rechnung 
tragen, daß wir es mehr und 
mehrmit Leuten zu tun hat:!en, 
deren Lebensumstände nicht 
mehr entscheidend von Orogen­
konsull oder Sucht. sondern 
m1ndestens gle1chrangig auch 
von der Kriminalisierung ih­
rer gesamten Existenz und den · 
Folgen Destürmt waren. ~iir 
~eränderten entsorechend un­
sere Angebote, äuch in Rich­
tung einer >-onkretet·en Unter­
stützung von Orogenkonsumen­
ten. z.B. durch Ausbau von 
Straßenarbeit und ambulanter 
Betreuung, Aufbau des Kon­
taktladens an der Scene bzw. 
Jugend- und Orogenberatung 
mit Muslkcafe in derGropius-
stadt, Rechtsberatung, ~di­
nnische Beratung us11. 
Insgesamt zei~t die Entwick­
lung allerArbeitsfelder, daß 
d1e Verknüpfung von Abhängig­
keit und Kriminalisierung der 
zentrale Gesichtspunkt für 
unsere gegenwärtige und zu­
künftige Arbeit ge1~orden ist. 
In unserer Kritik am gelten­
den Bf:.IG sehen wir uns jetzt 
nach 2H1onaten Praxis in al­
len Punkten bestätigt; die 
tdtsächlichen negativen Aus­
~:irkungen sind eher noch kras­
ser. als wir es uns ~mals 
vorstellten. 
Dafür spricht auch die r:ach­
sende Ablehnung, die das Ge­
setz in allen Fachkreisen. 
bis hinein in damit befaßte 
Justizgremien, erfährt. Das 
beweisen eine Fülle von ent­
sprechenden Dokumentationen. 
Stellungnahmen, Kongreßreso­
lutionen (FDR) etc. 

il~tzdem bestehen keinerlei 
-endenzen. etwas am Gesetz zu 
ändern. Sicherlich werden in 
verschiedenen Bundesländern 
kosmetische Veränaerungen in 
der Prax1s vorgeno~n. aber 
im Kern wird trotz allerKri­
~ik die Repression verschärft. 
Hinzu kommen noch die Aus\'lir­
kungen der sogenannten Spar­
politik mit ihren Kürzungen 
im gesamter) sozialen Bereich. 
l~ir sind der'·1einung, da'3 der 
entsche1dende Grund fUr die 

Our·chsetzungsfähigkeit des 
BTMG mit all seinen Begleit­
erscheinungen darin liegt. 
daß im Orogenbereich aus der 
Kn tik keine praktischen Kon­
sequenzen gezogen werden. 
Hier vollzieht sich bei den 
me1sten Personen und Einrich­
tungen eine Anpas<:ung, ~etr3-
gen von der soekulativen 
Hoffnung. durch kritische 
'litarbeit Auswüchse für die 
Betroffenen abmil de1·n zu kbn­
nen; faktisch aber mit der 
Konsequenz. angesichts der 
gege111·1ärt i gen ~lachtverhäl t­
nisse auf diese\·leise nur zum 
reibungslosen Funktioniet·en 
de1· gesamten Repress i onspo-
1 i t i k gegenüber den Konsumen­
ten illegalisierter Orogen 
bei zutragen. 

<~i t dem vorliegenden Papier 
begründen wir nun, warum wir 
uns nicht mehr in der Lage 
sehen. weiter nach dem smc· 
zu arbeiten, was in der Haupt­
sache bedeutet, keine Thera­
pievermittlung mehr aus dem 
Knast auf Grundlage der §§ 
35, 36 bzw. angeglichener Re­
gelungen (Gnade) zu überneh­
men. 
Wir bleiben damitbeiunserem 
Grundsatz der Knastarbeit, 
Kontahte zu Gefangenen zu 
halten und sie weiter zu un­
terstützen; aber nichtda.wo 
sie mit unserer Hilfe zum 
Objekt der Zwangsbehandlung 
gernacnt werden so 11 en. 
Diese Entscheidung bedeutet 
für unsere künftige Arbeit, 
daß wir die vorher hendnnte 
Richtung weiter verfolgen 
und durch weitere Angebote 
~lie llohnmögl ichkeiten, Grup­
penarbeit u.a. ergänzen. 
Oie Kritik am BT~-IG und die in 
dieser Zusamnenfassung kurz 
skizzierte Perspektive unse­
rer weiteren Arbeit ~~erden 
~Ii r im Fo 1 genden begründen 
und ~rstellen. 
!lo 1·1ir Veränderungen unserer 
Arbeit vornehmen, bedeutet 
dies natürlich auch , daß ~1ir 
uns kritisch mit der ehema 1 i­
gen Arbeitspraxis auseinan­
dersetzen. Unsere Absicht 
ist . angesichts verstärkter 
Repression und verschärfter 
Bffentlicher Verfolgung kon­
tinuierlich an dem Ziel ~lei­
terzuarbeiten , Bedingungen 
zu schaffen, damit Drogenkon­
sumenten leben und Achängig­
~e iten iibel'l·li nden können. 



ZJrJc~s·ellung ~~glico ~~d 
e1ne ·~ ihre !,s:~r~ Jns­
Cl\ere Beruf u~gs vea·na'ldlllll!] 
~Ol1r.lt ers· nac ''o'la>en Z<~­
stard~. ~ur d1e ~ro1en-onsv­
'llenter bedeutE< d~s •itel fach . 
daß sie ~ohe Stra:e'l tn Kauf 
nehr.:e n. da sie vor, i •lrt • ~ ~ "_ 
·en ke1nen Gebra~ch ~eher 
Konner. . o~ne c1e S7~r~e,tung 
n~es ~S1ger Ant·ags Jnd da­

r.nt den Therapl-öOL-nttnacn­
haltig zv 'l('rZogern. 

01 es er torgang lco.--:;~ nactt un­
serer '4elr.Jng de~ c:;r Recnts­
beugung z1~lich n:ne. 

3) der Ar trag aiJf An;lendung 
des § 35 BT '·lG .1i rd bei der 
S taa tsanwa 1 tscnaft gestellt, 
wobei der Richter dieser ''ali­
nahme zustu:men Cltl'3. Dam1t 
ha~ der An~läger oleichze1-

Kritik am gellenden 
9etäubungsmillelgeselz 

A. 'JERSCHlECifTERU\u DER JU-
RISTISCHE'l BEOINGU~GE · 

Das unter ,1cm fortschnttl1-
chen Etikett "Therapie statt 
Strafe" d~rc.,gesetzte BT"G 
erweist s1ch 1n der Pra~is 
als klare Verschärfung für 
die Orogenkons~enten. Von 
dem ursprUngl1chen Ged~nken, 
daß dieses Gt>c;etz zusll tzl iche 
f.löglichl<eiten anstelle der 
unsin01gen Inhaftierung von 
Orogenabhang1gen bietet. ist 
1n der Real1tät so gut w1e 
n1chts übr1gg blieben. 0Js 
hat verschiede~e Grunde: 

1) Auf Bewährungsstrafen wird 
fast voll ig verZlchtet zugun­
sten einer Verurteilung mtt 
dem Hirn-1eis auf die 11l)gl ich­
keit det· Strafzurückstellung 
(§ 35). In diesem Fall wird 
der Haftbefehl fur die Zeit 
des Therapieaufenthalts au­
ßer Kraft gesetzt. Da dem 
Orogenabhang igen bei Abb1·uch 
die sofort1ge Inhaft1erung 
droht. 1st das Verbleiben in 
der iherap1e mit deutlich 
mehr Zwang versehen • a 1 s dIes 
bei einer Bewährung der Fall 
11ar. Eine Aufarbeitung der 
Gründe e1nes Therapieab­
bruchs. e;n Wechsel der Eln­
ric~tung oder die U~terstut­
zung durch gee1gnete a bulan­
te 'laßnah::~en f s t pr1kt i sch 
nicht mehr maglich. 

2) Die Erhb'lung der l'tndest­
strafen, dte als ".a~ah:ne g!C­
gen Dealer begründe~ wurde, 
triff: in vollem Umfang die 
Orogenkonsurnenten. lJnsere Er·­
fanrungen zeigen. daß deut-
1 i eh höhere StrafCl'l ausgespro­
chen ~~erden, ,,obei bei einem 
StJ·afi:laß Uber 24 I:Cnate die 
Anwendung der Tneraplepara­
graphen zunächst blockiert 
Hird (§§ 35 - 37). Der Or·o­
genabhängige gerät in einen 
sch1~eren lnteressenkonfl ikt: 
~enn er gegen ein Urteil 
Rechtsmittel etnlegt. ist zu­
niichst kein AntragaufStraf-

t1g die Entscheidungsbef~;gnis 
Uber den Antrag der Strafzu­
rückstellung. Eine l·lögl ich­
keit der Oberprufung der Ent­
scheidung durch ein anders 
zusa~ngesetztes Gericht 
gibt es nicht, da uoer etne 
etwaige Besch,,erde von dem­
selben Gericht entschieden 
wird. 

FJr den Drogenabhängigen be­
stehen also keine Möglich­
l.eh.en, gegen etne ~blehnung 
seine-s Antrags vo··zugellen. Bei 
Mehrfachstr·afen, die in der 
Pr·axis die Clegel sind, muß 
jede einzelne Staatsanwalt­
senart den Antrag oefürwor­
ten: rur den Orogenabhängi­
gen erhöht sich dieUnsich~r­
heit entsprechend. 

Eno1ähnt ''/erden '1Uß an dies er 
Stelle auch die Tatsache. daß 
2/3 Entsc11eidungen bei in­
haftierten Orogenkonsumenten 
in der Rege 1 ange l e11nt .1er­
den. 

B. FOLGE': FOR 01 E OROGENBERA-
TUriG 

l) !Jurch dieNovellierung des 
BTI'G werden c!ic Berc<:un:)Soro­
zesse zunenmend langdier1ger 
und ineffektiver. Die konkre­
te Orogenberatung tritt zu­
gunsten einer Rechtsberatung 
immer mehr in den Hinter­
grUlld. Oie Klärung juristi­
scher Fragen und nicht die 
e1gentl1che Thera~ie~orbe­
rei:ung besti~t den Bera­
tungsprcze8. Oie Vcroerei tun­
gen bis zur Hauptver-handlung 
sind bereits durch die Erfah­
rungen best1mmt. daß kaum 
nocn 6ewahrungsurteile aus­
ges;>rochen ~ter·den. Oie Ent­
sch~idung für eine besti~te 
Therapie 1~ia·d dur-ch die Tat­
sacne eingeengt. daß d1e Ju­
stiz nur bestimmte Einrich­
tungen anerkennt (s.u ). 

wird bei der Hauotved1and­
lung dann auf e'ne Strafe 

11ne >t:'Na~rung ents~:n den, 
ann de1·liefangene. w('nn scd­

'~ Rest.trJ'"e unter Z Jdnr r 
1 t:o)t. nu'rl e1nen Antr·ag IJt 
~n,.end~rg des 35 ..... , stel­
len. Bei e1ner 3earbeltungs­
zelt ~er : bis 6 ~:Onaten st 
csnH.htero;taunl1ch. da et­
ne ~ t1vat1onsarbe1t r1cht 

nr gl,ch 1s~ ! e· häJ-
"iger tr tt e1 Ot·ogen s .. -
"nten. d1e z.r•1 Ze1 tpunl t der 
Haup~verhand'ung ~och zu ei­
ner iherap1 e entsch 1 ossen wa­
ren u'rld nun zu einer Haft­
strafe tt de::a H1n.te1s dJf 
c1e MOgl1ch,e1ten des ~ 35 
BI 'G vervr te 1 t worden s 1 nd. 
eine res1gnatfve~altung auf. 
ln der Folgezeit . o~a11re11d d"r' 
Bearbe1tung des Antrags. 
blelbt total unklar . ob uT~d 
wann e1ne Therapie bego~nen 
werden kann. Oft erflihr·t der 
Orogenabnling1ge erst nach 
einem halben 'rl1r- urd dann 
von e1nem Tag aut' den ande­
ren - die Entscheiduna der 
Staa •sanwa 1 tschaft. 

Be1 l:ellrfac•tstrafen, d'e 1n 
Berlin 1n der Ver~angenhelt 
a• .. toma t lSCh d1 e Ab 1 ennung des 
Antrags z,". Folge hatten. 
gelten diese IJnsicherheits­
faktor·en für jeden EinZel­
fall. 

Be1 Ablet·~ung besteht noch 
die ~:Ogl1chr.e1t, einen Gna­
denantrag zu stellen. der vo:u 
sog. Gnadenausschuß entschle­
den 1~ird. 01e Entscheidungs­
kriterien bezuglieh der The­
rapieeinrlchtung sind an die 
BTJ.IG- vorgaben angegt ichen. 
B1s endlich entschieden ist. 
Vi!rgel1!.'n oft nochma 1 s r.:eltrere 
r~nate. Der Drogenabh~ng1ge 
hat eine quälende Zelt von 
Ungewißhe1t durchzustehen, 
bevor er weiß. ob er uber­
hauDt eine Therapie beg1nnen 
kann. 

2) Für den Drogenberater 
ncißt das. daß er seine Be­
ratungsarbei t immer mehr an 
die von der Justiz gestE>ll tcn 
Bedwgungero anzupassen hat. 
Dabei grenzt sowoh 1 die Unter­
scne,dung 1n rUckmeldende und 
nJCM-mckmeldende Einrich­
tungen seine Berat~ng ein. 
l·tie auch der Unterschied z~ll­
schen stsatlich anerkannten 
E1nricntunge•r. in dene" nach 
§ 36 BTMG d1e Therap1ezeit 
a~f dle ~trafdauer angerec~­
net w1rd, und jenen Einrich­
tunge~. wo diese Ze1t nicht 
angerechnet wird. 

Angesichts der von der JustiZ 
geforderten Handlangerdien­
s~e bleibt dem ~rog~n~erater 
nur d1e technische Organisa­
tion der Therapieve~1ttlung 
überlassen, w~hrend die per­
sönlichen Probleme und 
Sch.tierigkei ten des Orogen­
:.onsu:'lenten und die Herausar­
beitung seiner eigenen Fä­
higkeiten und Gründe für eine 
fundierte Therapieen~schei­
dung in den Hintergrund ge­
drängt werden. 

Aus der s~crt des Orogenkon­
s~enten erscheint der Oro-

ge~ ne-r·a • e-•· ""'= ,. s 
re 1 de~ Jus~i:apparats und 
r1L~· - .. rd r.lds >s fur eu1 
;er tr·a l ns v I, es i!l"l1d I tOl s 
·n der 3ea·a•ung die '.oraus­
setzuno - als vor der JuStlZ 
u•tabnarigt ge Per·son. m• t der· 
€'r· offerr ut>et· se1oeS•tuation 
soreeher ':ann. 

C. :Hf A S.ii=\K \GE, ' F O!E 
THEAA?EJT!SCn:r: E!'oRIC.;-
1J'.:iEN 

§ J5. 1 ,)T"G um:erte11t die 
E1nricntvngen 1n s·aa~l1cr 
anerkannte une mcht-aner·­
kanr:tr Pln. 

Art. J d1eses Paragraohen 
ver·pf11chtel nicht nw· den 
'!erur·te1ltPn. r·egelmaßlgllber· 
sein Verbleiben 10 der E1n­
richtung Auskunft zu geben . 
sondern ·.er lang.: a>~ch von der 
E1nnchtung se loet·. ewen 
et1·1a 1gen iherapi eabbruch zu 
melden. 

§ 36. 1 BTilG verpflichtet die 
Einrichtung zu einer Gutach­
t~.>rtllltgkeit rür das Gei'1Cht. 

'Jit dteo;en sog. il1erap1epa ­
ragraphen greif;: d1e Justiz 
mass1\ in d1e bislang lnter­
nen Beretche der Ther·apieei n­
ricntungr,n ein. ~urch d1e 
R~ckme1depfltcht geraten die 
Hi;;3rbel~e-r meine Zwttter­
funltlon zwischen ~elfer und 
Kontrolleur. dle bei Thera­
pieabbnlth die Strafver"fol­
gungsmaßnahmen ausloser . Das 
notwendine Vertrauensver­
hältnis "zw1scnen Therapeut 
..nd Orogenl.onslr.lent \<n rd da­
d~rch ernpfindl1ch gestört. 
Durch d1ese Ruckmeldever­
pflichtung wird absurderwei­
se das bloße Verbleiben des 
Orogenkonsumenten in einer 
Einrichtung zur therapeu~i­
schen Qualität ernoben, l·läh­
rend gleichzeitig Therapien. 
die d1esen Kontrollanspr·uch 
der Just1z zurückwe1sen, 
trotzjahrelanger erfolgrei­
cher Arbeit nicht anerkannt 
1·1erden. 

:li t der scn.·la111lli gen Formu­
lierung der "ernebl ichen E1n­
schrankung aer fre1en Le­
bensfuhrung' behält es sich 
die Justiz vor, direkt auf 
die ionaltliehe Konzeption 
der E1nrichtung Einflu~ zu 
netmen. Die .~nrecltenbllrkeit 
cer Therapiezei ~ auf die G~t­
acntertätigkei:. stellt fal·­
ttsch die Theraoie dem Knast 
gleich und vermischt d1e Auf­
gaben von Drogentherapie und 
Strafverfolgung. 

~ls Folge dieser ?olittk laßt 
s 1cn berelts eine 'lersthl ech­
terung des :.nerapeut1Sthen 
Klimas fes;.stellen. Therapien 
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gelten vielfach als das ge­
ringere Obel zum Knast und 
die Zeit wird wie eine Haft­
strafe abgesessen. 
Ein anderer Gesichtspunkt be­
trifft die ökonomische Selb­
ständigkeit der Therapieein­
richtungen. Da 50-90 ~ der 
Therapieceilnehmer aus Haft­
ans ta 1 ten konmen, geraten die 
Einrichtungen zwangsläufig 
in ein finanzielles Abhän­
gig~eitsverhältnis zur Ju­
stiz. (erilde bei kleinen Ein­
richtungen können durch Un­
t~rb~ 1 egung i nfo 1 ge von 1 ang­
w1er1gen oder negativen Ge­
richtsentscheidungen erheb­
liche finanzielle Engpässe 
auftreten. Trotz langer Har­
telisten ist der Therapieab­
lauf einer Gruppe nicht mehr 
sinnvol I zu planen . Wir ver­
weisen an dieser Stelle auf 
kritische Erfahrungsberichte 
von Therapieeinrichtungen. 

0. DER AKZEPTANZVERLUST DER 
LANGZEITTHERAPIE 

Seit Jahren besteht rur The­
rapieeinrichtungen und Dro­
genberatun9sstellen die Not-
11endigl;.eit, ihre Ei1Jenschaft 
als freie und unabhängige 
Einrichtungen darzustellen . 
Ihre Akzeptanz bei den Dro­
genkonsumenten ist, sicher­
lich auch durch selbstver­
schuldete Fehler, nicht be­
sonders groß. Trotzdem ist 
seit der Novellierung des 
BnlG die eindeutige Tendenz 
festzustel Jen, daß für viele 
D~genkonsu~enten eine Lang­
Zelttheraple erst dann in 
Frage kommt, wenn ansonsten 
eine Inhaftierung droht. Oie 
be1~ußtsei nsmär3i ge Entschei ­
dung zwischen Therapie und 
Knast verschwimmt auch für 
Drogenkonsumenten draußen 
immer mehr. 
Durch scharfe polizeiliche 
30 'der lichtblic~· 

Verfol9ung der Konsu~enten, 
die fort1~ährenden lersucne 
der Zerschlagung der Scene, 
I nha ft i erung und die mit Auf­
lagen und Zwang versehenen 
Therapie"mögl ichkeiten" ent­
steht das Bild eines lücken­
losen Versorgungs- und Ver­
folgungsnet.zes fast z~1angs­
lauf1g. Diese Tendenz wird 
durch die Tatsache ver­
schal'ft . daß für die Arbeit 
im Drogenpropnylaxebereich, 
für 'lirkungsvollere Street­
~/Orkl:onzeptionen, ~ur a·;bu­
lante Setreuungsansätze und 
sozialunterstützende Maßnah­
neo und Projekte Arbeitska­
pazitäten und finanzielle 
Mittel fehlen. Dieser freie 
Drogenarbeitsbereich kämpft 
heute um sein Oberleben. 
Für eine motivationsunter­
stützende Beratungsarbeit, 
die auf der selbstbestimmten 
Entscheidung des Konsumenten 
beruht. der aus seiner Drogen 
karriere ausbrechen und da­
für selberaktivwerden t~ill, 
bleibt •.aum noch Raum. Das 
BT:lG tragt mit d<Jzu bei • da"' 
Langzeittherapien zum alter­
nativlosen Angebot für Leute 
aus dem Knast reduziert wer­
den, was auf längere Sicht 
zum Ende der bisher viel ­
schichtigen Formen der Dro­
genarbeit führen wil·d. 

E. OIE FOLGE'I DES KRONZEUGE~I-
PRWZIPS 

~~i e kaU111 ein anderer-.-ei 1 des 
novellierten Gesetzes macht 
der Kronzeugenparagraph : § 31 
BT'IG) deutlich, daß es dem 
Gesetzgeber in erster Linie 
um die Kontr~lle und die Er­
fassung der Drogenscene geht. 
Hier wird per Gesetz Bespit­
zelung, Nißtrauen und Straf­
erlaß bei d~r Zusammenarbeit 
mit der Justiz festgeschrie­
ben. Dieses zweifelhafte 

Pr1n2ip 11ar bel·eits vor det· 
~ovellierun~ gängige Rechts­
p,·ax is und nat sei the.· zu ei­
ner -spüt·ba,·r:-n Aus.-,ei r.uno die­
ser Praxis gefUhr~. 
Als 9egruno~ng diente 3UCh 
nler ate bessere ae~ärnpfung 
der GroSdea' er. Anoe .. andt 
.;ll"d d1ese "•lethode vor allem 
dazu. die Scene zu zerschla­
gen . oder. <10 dies wie in 
Berlin auf Grund der Größe 
n1cht möglich ist, Teile der 
Scene in Nebenstraßen und 
private Ve1·bi ndungen auf zu ­
sp 11 t Lern. Dabei vierden mit 
steter Regelmä:3i~keit .n.r­
beitsansätze im Ra~en einer 
w1rl samen Street·.1orkkonzep­
t1on unmöglich gemacht und 
zaghafte Erfolge wieder zer­
stört. 
Für unsere Arbeit erhöhen 
s i cn die Schwierigkeiten . mit 
Drogenkonsumenten Kontakte 
aufzubauen, bevor sie in den 
Teufelskreis von Knast-The­
raoieauflage-Abbruch-Knast 
geraten sind. 
Das f·lißtrauen auf der Scene. 
das sicher schon immer Be­
standteil war, wird jetzt 1n 
d1e Therapieeinrichtungen 
ninein ausgeweitet. Die 
Schl'lierigkeit. einen "Kron­
zeugen" zu vennitteln, kann 
man sich leicht vorstellen. 
Häufig eilt ihm sein Ruf vor­
aus, oder es befinden sich 
sogar Leute, gegen die er 
ausgesagt hat, in der Thera­
pie. Durch das wachsende <liß­
trauen unter den Drogenkon­
sumenten 1·d rd die 1\rbei t er­
heblich erschwert. 
Mit dem KonstrLKt des Kron­
zeugen, das nier für die Ver­
folgung einer'~inderileit ein­
geführt worden ist, besteht 
die 14öglichkeit, diesePraxis 
aucn auf andere aereiche der 
Rechtssprechung auszudehnen. 

F. BEDROHUNG DER VI ELFALT 
IN DER DROGENARBEIT 

Neben allen inhaltlichen Un­
terschieden und Differenzen 
in der Drogenarbeit 1~ar bis­
her ein relativ komplizier­
tes. sicn weitgehend ergän­
zendes Verbundsjstem zu er­
kennen. Dazu gehörte eine 
'Jielzahl unterschiedlicher 
Angebote und ~~ege . die für 
Orogenkonsumenten offenstan-

den . die lhre Siwa:ion ver­
ändet·n ,..,llten. Diese Strul;­
tu•· entspl·icht auch der Er­
kenn:nis . da) nicnt jeder 
Ot•ogen:.onsument in jeder Ein­
richtung clean 1~e1·den o..ann, 
son:lem seinen indh1duellen 
Bedingungen Pntspt·ecllende 
~tethoden und .-lege finden mu3 . 
Durch das neue BTi·tG 1~ird der­
art massiv auf die internen 
Arbeitsbereiche von Drogen­
projekten Einfluß genommen , 
da3 diese vielfältige Struk­
tur von der Zerstörung be­
droht ist. 
Für DrogenkonsU'llenten mit 
Auf! agen entsprechend der Be­
dJngungen des BT·~ stehen 
nur noch begrenzte Therapie­
wege offen . 1väi1rend gleich­
zeitig diese ~ähe zur Justiz 
das ße1vUStsein der Drogenkon­
sumenten t.ibet· die Drogenpro­
jekte prägt. Eine Therapiemo­
tivation auf der Grundlage 
der Freiwilligkeit und 
Selbstbestimmung des Konsu­
menten 1·1ird schwieriger . 
Einrichtungen, die untet· der 
Vorgabe des BTI·IG nicht ar­
beiten ~1o 11 en oder können . 
Selbsthilfegruppen, ambulan­
te Therapie- und Beratungs­
konzepte sind langfristig in 
1hrer Existenz bedroht, da 
sie nur noch für einen be­
grenzten Kreis von Drogenkon­
sumenten realistische Alter­
nativen da rs te 11 en. Wer el'S t­
mal justizauffällig geworden 
ist . dem sind diese .~ege oder 
die Entwicklung eigener Lö­
sungsvorstellungen aus der 
Abhängigkeit vertraut. 
An der Frage der Haltung zum 
BTr·:G zieht sich 1eute ein 
tiefer Graben durch die Pro­
jekte im Drogenbereich. Da 
trotz einer Vielzahl kriti­
scher Stellungnahmen aus 
Fachkreisen eine Änderung 
nicht abzusehen ist, hat sich 
die Mehrzahl der Einrichtun­
gen mit der neuen Rechtssi­
tuation abgefunden. Wenn die­
se Ent~odcklung in der Dro­
genarbeit konsequent zu Ende 
gebracht wird, ist an Stelle 
d~r vielgepriesenen Vielfalt 
(Drogenbericht) eine rein 
quantitative Vielzahl nor­
mierter Versorgungseinrich­
tungen zu erwarten . 

Die Draganarhail unlar 
den Badin.gungan dar 
wachsenden Baprassian 

A. OIE SONDERSEHA'fOLU'lG VON 
BT:4-GEFANGE'IE', 

Bereits seitJanren vollzieht 
sich bundesweit der Auf- und 
Ausbau von Sonderanstalten 
Dzw. Sonderhaftanstalten für 
Drogenkonsumenten . ~Jir wollen 
hier nuraufBrauel, Hademar, 
Parsberg, Harsberg, Frohnau 
und die in Berlin existie­
renden und geplanten Drogen-

stationen in denKnästen ver­
weisen. 
Den Ent.zi ehungsans ta l ten wird 
nach dem in der Drogenstation 
Plötzensee realisierten Kon­
zept von Strafe und Vergün­
stigung entsprechend der Ver­
haltens fonnen vorgegangen. 

Der Zielsetzung nach sollen 
hier die "hoffnungslosen Fäl-



le" wieder motiviert 1·u:rden. 
Unter dem 'lon1and die Drogen ­
freiheit dieser Anstalt zu 
ge~1ährleisten, l·terden Sicher­
heitsmaßnahmen in einem men­
schenum·lürdigen Ausmaß prak­
tiziert, deren Folgen die In­
sassen zu tragen haben . Diese 
Versuche der Zl'langsmotiva­
tion sind in der Regel zum 
Scheitern verurtei 1 t, vtas 
auch dem überwiegenden Teil 
der in der Drogena1·beit Tä­
tigen bekannt ist. Hier ~~er­
den bestenfalls angepaßte, 
konforme Verha 1 tenSI'Iei sen 
produziert, die als Sucht­
therapie verkauft 1-1erden. 
Damit stehen sie im !Hder­
spruch zu allen Therapiemo­
dellen, die die freiwillige 
A.ufarbei tung der je1·1ei 1 igen 
Sucntproblematik unterstüt­
zen und aufdieBildung einer 
selbstbestimmten Persönlich­
keitsstruktur zielen, dieein 
Leben ohne Orogen möglich 
macht. 
Dieser Bereich der "Drogen­
arbeit'' wird gegen jede Kri ­
tik vorangetrieben . Alle, die 
die deutschelHrklichkeit mit 
offenen Augen v1ahrnehmen, 
vtissen, daß diese Anstalten, 
l·tenn sie erst gebaut sind, 
auch aufgefüllt l'lerden. Schon 
aus ökonomischen Gründen kann 
es sich kein Bundesland er-
1 auben, diese t4i 11 ionen ver­
sch 1 i ngenden Bauten ha 1 b 1 eer 
stehen zu lassen. Der rapide 
Ausbau des repressiven Be­
reichs läßt sich nicht damit 
erklären, daß hier den Dro­
genkonsumenten bereits in ge­
schlossenen Anstalten die 
Möglichkeit zur Lösung ihrer 
Drogenprob 1 eme gegeben werden 
soll. Ein Sinn ergibt sich 
erst im Zusammenhang mit den 
Straf- und Therapieintentio­
nen des BTMG. Jedem Orogen­
konsumenten soll klargemacht 
v1erden, daß er bei mehrma 1 i­
gern Therapieabbruch und Ver­
stoß gegen dasBmG mit einer 
Einweisung in diese Sonder­
anstalten zu rechnen hat. Da ­
mit ~Jird der Druck, mit dem 
Orogenkonsumenten auf den 
Therapieweg des BTNG gedrängt 
werden sollen, noch erhöht . 
Eine ähnliche Zielsetzung 
sol I durch die Sonderhaftbe­
din9ungen erreicht werden, 
denen Drogenkonsumenten in 
den Knästen unterliegen. Hier 
gelten für sie nicht die üb­
lichen Kriterien des s~g . 
Normalvollzugs. Oie Freilas­
sung aufgrund eines 2/3 An ­
trags wird in der Regel ab­
gelehnt. Oie Drogenabhängig­
keit wird a 1 s Begründung her-

' angezogen, um ihnen Urlaub 
und Freigang bzw. die Verle­
gung in den offenen Vollzug 
zu ven·1ei gern. Sie gelten in 
hohem f·laß als Sicherheitsri­
siko und werden als Legiti­
mation benützt, 1·1enn Voll ­
zugs l ockerungen ver1·1ei gert 
oder Zellenrazzien durchge­
führt 1~erden. 
Diese Sonderstellung macht es 
Orogenk~nsumenten unmöglich . 
etwas für die eigene Reso­
zialisierung und zukünftige 

Lebensperspektive selbstän­
dig in die !4ege zu leiten. 
Die Voll zugsoedi ngungen ma­
chen es dem Gefangenen sogar 
unmöglich, selbständig die 
formalen Voraussetzungen für 
eine Therapieaufnahme ( Ko­
stenübernahme, ärztl. Be­
scheinigung u.a.) zu regeln . 
Im Zusammenhang mit der zu­
nehmenden Inhaftierung von 
Drogenkonsumenten nehmen die 
fragwurdi gen. scheinbaren 
Behandlungskonzepte in den 
Knästen einen immerbreiteren 
Raum ein. Hier ~1erden konse­
quent die Vorausseuungen da­
für geschaffen, daß Drogen­
konsumenten in der ~aft in 
einen Sondervollzug gesteckt 
werden können. 

Beispiele hierfür sind die 
Stationen 7 und 8 der JVA 
Tegel. die Stationen 1 und 3 
der JIJA Lehl-ter Straße, Haus 
5 Plötzensee und Schönstedt­
straße. Dafür wird auch die 
Frauenhaftanstalt Plötzensee 
gebaut. die sicherlich bald 
bis zu 90 % mit sog. drogen­
abhängigen Frauen belegt 
1·1ird . 

Es ist offensichtlich, daß 
sich Justiz und Strafvollzug 
langfristig darauf einrich­
ten, das Orogenprob 1 em l~eg­
zuschließen, bzw. den Drogen ­
konsumenten mit Hilfe von 
Zl'langs- und Kontro 11maBnah­
men auf justizkonforme Wege 
zu z~li ngen. Mit dem neuen 
BTMG wurde gleichzeitig eine 
gesetzliche Handhabe ge­
schaffen, die den Zugriff 
auf bislang justizunabhängi­
ge Bereiche der Drogenarbeit 
möglich macht. 
Die Funktion, die den Bera­
tungsstellen dabei zugedacht 
~Ii rd, besteht darin, den rei ­
bungslosen Ablauf der Tren ­
nung von therapieunwilligen 
und therapiebereiten Abhän­
gigen innerhalb des Justiz­
apparates zu gev1ährleisten. 
Aus der Kritik dieser Ent­
wicklung heraus sind wir als 
Drogenberater nicht mehr da­
zu bereit, an Therapiever­
mittlungen im Rahmen des BTHG 
mitzuarbeiten und dabei die 
eingeschränkte Rolle zu spie­
len, die uns die Justizorga -

ne ZUI·Ieisen . Dieser Schritt 
ersche;n: uns notwendig, Ul'1 

nicht eine1· repressiven Str::i ­
mung in der Llrogana1·beit Vot·­
schub zu leisten, die keine 
rea 1 ist i sehen '.lege aus der 
Abhängigkeit aufzeigt . son­
dern auf soziale Verelendung, 
AusgrE>nzung und Ver•.-~ahrung 
seut. 
Für die Drogenabhängigen . 
deren Alltagsrealität be­
reits du~ch diese Tendenzen 
bes tiolllt i s L führt di esel' 
1.-leg nach unserer Ansicht in 
die Sackgasse. 
Der Knas~ ist eine ständige 
Bedrohung für jeden Heroin­
~onsumenten . bereits ein we­
sentlicher Teil der 'Lebens­
erfahrung' der meisten, eben 
ein Teil der Scene. Zunehmen­
de Observ i erung, Kl'ini na 1 i­
sierung und Verurteilung der 
Abhängigen stigmatisiert. 
festigt Abhängigkeitsstruk­
turen. verhindert letztlich 
vielfach das frühzeitige 
'Aussteigen'. In den vällig 
überbelegten Strafansta 1 ten 
l'lerden die Droganabhängi gen 
zum großen Teil bereits auf 
gesonderten Abteilungen, für 
die Dauer der Haftzeit mit 
genau denselben Leuten, die 
sie bereits von der Scene 
draußen kennen. iA die Knast­
scene ein- und ~leggeschlos­
sen. 
Knastrealität sind weitest­
gehende Isolation und Ent­
mündigung . Der Tagesablauf 
wird von morgens bis abends 
von Gesetzen, Verfügungen und 
Anordnungen bestimmt. ~1en­
schen Nerden noch abhängiger 
und letztendlich unfähiger, 
Probleme und Konflikte zu er­
kennen unj zu 1 ösen, l~OSSEN 
noch mehr 1·1eg-drücken. 
Durch Zwangsmotivation, im 
Strafvollzug und in den Ent­
ziehungsans ta 1 ten werden t•len­
schen noch lebensunfähiger, 
verzweifelter und gleichgül­
t~er sich selbst und der 
Ufm.1e 1 t gegenüber. 
Wir meinen, daß kein Begriff 
in der öffentlichen Diskus­
sion stärker mißbraucht wor­
den ist, 1·1i e der der Thera ­
piemotivation. Tatsache ist, 
daß es imlebe.n eines Orogen-
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Knasl:­
$cheinl:herapil' als Deckmanl!el, 
kann öie wahre ,SUual!ion schon 
lange nichl! mehr uerschleiHn . 

abhäng1gen unterschiedliche 
Phasen gibt, in denen er auch 
unterschiedlich :;tarke!-lider­
sprüche zu seinem Orogenkon­
sum ent11ickelt. Erfahrung 
von Beratungss te 11 en und The­
rapieeinrichtungen ist, daß 
je fremdbestimmter diese ~Ji­
dersprüche sind, desto geri n­
ger ist auch die Basis für 
einen langfristig erfolgrei­
chen Entzug. Am deutlichsten 
wird dies im Bereich der 
Haftanstalt unter den bishe­
rigen Erfahrungen der Thera­
pieparagraphen des Bn!G, v:o 
zwar sehr häufig der !~uns eh 
nach Therapie oder nach Kon­
taktaufnahme zu einer Bera ­
tungsste 11 e geäußert ~ti rd. 
darauf jedoth in den s~lten­
sten Fällen auch~1irklich ein 
Therapieeintritt erfolgt . 
Motivation ist ~Ieder an for­
malen Kriterien meßbar, wie 
das von Gerichtsseite ge­
fordert wird, noch durch 
Zwang zu erreichen. 
Therapie läßt sich nicht mit 
Z1-1angsmethoden unter der Be­
dingung des Eingesperrtseins 
durchrühren. das machen alle 
Erfahrungen der bisherigen 
Drogenarbeit deut 1i eh. ~Ii r 
gehen davon aus. daß ein Ab­
hängiger in einer Therapie 
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ler·nen muß. sich mit seiner 
Person und mit seiner Umwelt 
ausei nanderzuse tzen. s ich 
neue soziale Bezi ehungen und 
berufl iche Perspek tiven auf­
zubauen . O.H. , er mul3 die er ­
lernte Real i t ätsbel·.i; l t i ­
gung auch s tets in der Praxi s 
umse tzen können . 
Drogenabhängigkei t ist eine 
besonders Zers törer ische 
Form der Fl ucht vor real 1-
tät sgerechter Ausei nander­
set zung mi t den eigenen Le­
bensbedingungen. Zu ihrer 
inneren Logi k gehört, daß 
si ch diese Lebensbedi ngungen 
in gleichem ~aß verschlech­
tern, 1·1i e sich der Heroin­
konsum als Immunisierungs­
strategie gegen diese Reali­
tät verfestigt . Eine wirksa­
me Drogentherapie muß daher 
auf zwei Ebenen arbeiten: 
Sie muß einerseitsdieFähig­
keit zur Auseinandersetzung 
mit der eigenen Person, mit 
anderen f·lenschen und mit der 
Un11-1e l t vermittel n, und sie 
muß andererseits neue sozi a 1 e 
Beziehungen und berufliche 
Perspektiven aufbauen, um 
den Teufel skreis aus erlebter 
wie real er Hoffnungslosigkeit 
und der Schein lösung, diese 
Realität "1·1egzudrücken" 
durchbrechen zu können . 
Für den Orogenabhängigen be­
deutet dies, daß ihm eine 
Therapie einerseits die Mög-
1 i chkei t geben muß, Formen 
der Realitätsbewältigung zu 
erlernen. und andererseits 
seine Realität auch objektiv 
zu verändern. Dies ist nur 
in Freiheit als freie Ent­
scheidung möglich, und hier­
für müssen die notwendigen 
Rahmenbedingungen in der 
Drogenarbeit geschaffen wer­
den. 

B. DIE VEAANDERTEN EXISTENZ­
BEDINGUNGEN FOR DROGENKON­
SU~1ENTEN "DRAUSSEN" 

Erwiesenermaßen ist die Zahl 
der Drogenkonsumenten ohne 
direkten Justizdruck immer 
noch weit größer als die de­
rer mit unmi tte 1 barem Kontakt 
zur Strafverfolgung. Es han­
delt sich hierbei in der Re­
gel um Leute, die noch in der 
Anfangsphase ihrer Drogep­
entwicklung stehen, die es 
schafften . noch nicht aufzu­
fallen oder solche , die ihre 
Haftstrafen bereits hinter 
sich haben. 
Das bisher beschriebene Sy­
stem ffestrafung, Zwangsthe­
rapie und Sondervollzug ~1irkt 
aber nicht nurdirekt auf die 
Leute , die ihm konkret aus­
geliefert sind. Es bestimmt 
darüber hinaus als ständig 
existierende Bedrohung oder 
als Instrument der Diszipli ­
nierung, mit dem man bereits 
seine Erfahrung gemacht hat, 
weitgehend Bewußtsein und 
L~benspraxis der Drogenkon­
sumenten . Eine Tatsache, der 
sich die Drogenarbeit stel ­
len muß : Esistnichtmehrvon 
vornherein möglich, mit den 
Betroffenen über Drogenkon-
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sum an s i eh zu reden , ~1ei 1 
sich über die Drogenproble­
mati~ ninaus die Frage der 
Lebensbewä lt 1 gu'lg unter den 
derzeit herrschenden Bedin­
gungen der Verfolgung und 
Kriminali s ierung als zumin­
des t gl eichrangig, für die 
Bet roffenen subjektiv sogat· 
vorrangig stel lt. Diese zu­
sätzliche Dimension der Dro­
genproblematik 1·1 ird deutlich , 
1·1ennmandie aktue lle Lebens ­
situation der !·1ehrzahl der 
Betroffenen als bestimmenden 
Faktor unserer Arbeit aner­
kennt. 

Das tägli che Leben der Dro­
genkonsument en ist mehr und 
mehr durch Verfol gung und 
Vertreibung gekennzeichnet . 
Die Kräft e der St rafverfo l ­
gung betrachten es seit ge­
raumer Zeit offensichtl ich 
al s vorrangiges Ziel, die 
Scene zu zerschl aqen. Ni cht 

zuletzt durch die "bessere" 
gesetzliche Handhabe gelingt 
es, die Betroffenen zwischen 
verschiedenen Treffpunkten 
hin undhet' zu jagen. Dadurch 
lvird Vermittlung und Handel 
natürlich nicht unterbunden. 
Einzige Folge ist die zuneh­
mende Privatisierung und Ver­
lagerung dieser Aktivitäten 
in die Außenbezirke . Oie t•1e­
thoden (ständige Polizeiprä­
senz, Kronzeugenprinzip, RD 
als Agent-Provocateur etc . ) , 
die bei diesem Versuch der 
Zerschlagung ange1·1endet vier­
den, haben das ohnehin schon 
vorhandene Klima der Bespit­
ze 1 ung und desMißtrauens er­
heblich verschärft. Die Be­
troffenen 1-1erden tota 1 i ndi ­
vidualisiert, was nicht nur 
die Ansprechmöglichkeiten 
durch uns reduziert, son~ern 
auch jeden einzelnen beim 
Erwerb seiner Droge immer 
härteren, unmensch l ichen Be-

dingungen aussetzt . weil der 
Austausch über Lebens- und 
Oberl ebensbedingungen unter­
bunden 1·1i rd . 
Uns ist dami t auchweitgehend 
die :·lög i i chke i t genommen , un­
sere Arbeit und Ziele den Be­
troffenen zu verdeutlichen 
und Nähe zu den Beratungs ­
stell en herzustellen . z.B. 
über St raßenat·beit . 
Gerade dieser Punk t unserer 
Arbeit 'iat abet· in det· letz ­
t en Zeit neue Bedeutung er ­
langt , wei l Therapie- und 
Beratungseinrichtungen durch 
die von außen geforderte und 
teih1ehe voll zogene Ei nbin ­
dung i n das Knas t - Therapi e­
System von viel en Orogenkon­
sumenten nur noch unter di e­
sem Aspekt gesehen 1~erden . 
Es besteht di e Gefa hr , daß 
Bera tungsstellen nur noch 

als Rad in diesem Getriebe 
gesehen werden, an dem nur 
dann gedreht wird, wenn In­
haftierung droht oder voll ­
zogen ist. Die Tendenz , daß 
immer mehr ~1enschen erst dann 
in die Beratungsstellen kom­
men, 1venn der Druck der Justiz 
sie dazu zwingt, ~1i rd immer 
spürbarer. 1-lögl iche Therapie­
formen ~~erden nichtmehr pri­
mär mit dem eigenen Drogen­
problem in Beziehung ge­
bracht, weil diegängige Pra­
xis deren Verordnung vor­
sieht. Die Thet·apieentschei ­
dung ~Jird ein Faustpfand, das 
gegen längere Inhaftierung 
eingesetzt1·1ird. Letztendl ich 
wird Therapie in den Augen 
der Betroffenen nicht mehr 
als Hi lfsmögl ichkeit, sondern 
als Teil des Sank tionsappa­
rates gesehen . 
Unter diesem Aspekt ist es 
nur fo l gerichtig, daß die Be-
troffeneo die Eröffnung al 

terna ti ver !~ege fordern. A 1-
,;erna t iven si nd j edoch bisher 
nur in Ansätzen enb1ickel t. 
Eine Verbesserung di eser Si­
t uation ist vorerst von of ­
fiz ieller Seite nicht zu er­
l·lat· ten , da dort di e Prior i ­
täten eindeutig anders ge­
set zt werden. Di es wird deut­
lich . v1enn man die Ste ige­
rungst·a t en be i den Ausgaben 
für den Ausbau von Zwanqs­
maßnahmen (Voll zug, Drogen­
knäste etc. ) mit den rea 1 
rück 1 äufi gen Auf1·1endungen 
für die Förderung der Sel bst­
hi l feproj ekte und der f reien 
Drogenarbeit vergleicht . 
Tt·otz dieser fata l en Entvlick­
lung haben die Anforderungen 
der Prax is dazu geführt, daß 
Drogenberater auf die konkre­
te Forderung nach langfri ­
stiger . begleitender Unter­
stützung von Leuten eingehen, 
die al ternative Wege zur Lö­
sung ihrer Probleme suchen. 
Diese Arbeit kann aber nur 
sinnvoll sei n. wenn f lankie­
rend auch handfeste Hi lfen 
zur Verfügung gestellt Ner­
den können. 
So z. B. begegnen 1·1i r immer 
häufiger Leuten, die aus The­
rapien weggegangen sind , ob­
wohl sie über gerichtliche 
Auflagen eigentl i ch gezwun­
gen waren, dort zu bleiben . 
Meist ist dann schon ein 
Haftbefehl offen oder zu­
mindest zu erwarten. Sie kom­
men zu uns mit der Hoffnung, 
daß v1ir ihre Leaal isierungs­
bemühungen zum Aufbau einer 
nicht von Sucht bestimmten 
Lebensperspektive wirksam 
unterstützen. !.Ji t unseren 
bisherigen Möglichkeiten 
können wir in diesen Fällen 
nur wenig tun. Fast alle le­
galen Alternativen werden 
von den auf ihnen lastenden 
Justizdruck verhindert . In 
vielen Fällen ist es nur eine 
Frage der Zeit, ~1ann siewie­
der "einfahren" und ihre aus ­
gesetzte Strafe "abmachen 
müssen" oder von sich aus 
wollen, weil sie den Irrwitz 
der Drehtür Knast/Therapie­
verordnung erkannt haben . 
Dieses "Abmachen" geschieht 
natürlich unter den geschil ­
derten Sonderhaftbedingun­
gen, die jedem Resozialisie­
rungsgedanken Hohn sprechen. 
Die Verweigerung von sonst 
üblichen Vollzugslockerungen 
verhindern hier noch einmal 
besonders gezielte Entlas ­
sungsvorbereitungen, so daß 
die Entlassung in der Regel 
ein Zurückstoßen in diealten 
Bedingungen bedeutet . 
Auch hier wird deutl ich, daß 
das smveit installierte Sy­
stem aus Zv1angstherapie und 
Verfolgung ohne lveiteres in 
der Lage ist, neue Probl em­
felder zu produzieren. ~ro­
b 1 emfe l der denen, ~Ii e bereits 
en-1ähnt, sich die Beratungs­
stellen bisher nicht ausrei ­
chend vti dmen konnten . 
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fil' unsel'a weital'e Rrbeit 
D1e dargestellte S1 <.uation 
1n der Oroganar~~~~ se~~n 
wir insg samt als Fol~e e'iner 
~nrjährigen Entwic~lu~g ~i~ 

der ie~denz. die Arbeltsan­
slitze Enner ehemals als •freie 
Drogenarbe1 •" konz i p1erten 
sozialpolitischen Reaktion 
auf den Droge~~ißbrauch in 
der Gesellschaft im Bereic~ 
der als 1llegal er~lärten 
Drogen in e1n nanez~ ge­
schlossenes staatliches Aus­
grenzungs- und "a'3rege 1 sys tem 
eirrzubinden. 
Angesichts d1eser Entw1cklung 
s1nd wir Inzwischen der An­
sicht . insgesamt für die Oro­
genkonsumenten mehr zu errei­
chen . wenn wir als freie Be­
ratungsstellen die uns in 
der Zwangsbehandlungskette 
zugedachte Aufgabe verwei­
gern. Damit wollen wir im 
entscheidenden Bereich, in 
dem die Repression ansetzt, 
einen deutl1chen Trennungs­
strich zw1schen freier so­
zialpolitischer und justiz­
abhangiger Orogenarbeit zie­
hen. 
Unser Grundsatz bei der künf­
tigen Knastarbeit wird dar1n 
liegen . Konta~te zu den Ge­
fangenen zu erhalten und sie 
weiter zu unterstützen. aber 
nicht da . wo sie mit unserer 
Hilfe zum Objekt der Zwangs­
behandlung gemacht werden 
sollen. Diese Entscheidung 
bedeutet fur uns nicht, ~ei­
ne Gefangenenarbeit mehr zu 
machen. Oiesen Arbeitsschwer­
punkt aufzugeben hieße , die­
se Realität für viele Dro­
genabhängige zu leugnen . 
Fur die Prax 1 s helßt das . daß 
wir zu Leuten , die wegen• 
Bn.lG-Oe l ikten in Haft sind, 
Kontakt aufnehmen und ihnen 
unsere Position verdeutl i ­
chen . keine Anträge für die 
Strafaussetzung nach § 35 
BTMG mehr zu unterstützen. 
Der Betroffene kann dann se 1-
ber entscheiden. ob ertrotz­
dem we1ter von uns besucht 
tler'den will. Das gilt auch 
für die U-!laf:. 
Oie Zielgruppe unserer neu 
defin1erten Knastarbeit wird 
verstärkt der Personenkre1s 
sein . der bislang dfe frag­
würdige ~wglichkeit des§ 35 
BTI-IG nicht in Anspruch nehmen 
wollte . deshalb ke1nen Kon­
tak~ zu einer Beratungss~el­
le aufnahm und so~it von an­
deren Hilfsangeboten unserer 
Setreuungsarbelt nicht er· 
fa3t werden kon~te. 

Inhalt der Arbeit Nird sein, 
aus der Kenntnis der einzel­
nen Personen bzw. der Ke~nt­
n i s der Zus tlinde in den Ju­
stizvollzu~sanstal ten eine 
Betreuung und Beratung durch­
zuführen, mit dem Ziel . in 
Einzelfallen Hilfe in der 
isolierten Knastsituation zu 

geb~n. die ~etrer;enden Per­
sonen 1n inrer augenolic~­
Jicher. Lag~ ~~~sta::lil;steren. 
Diese Arbe1• !:>eoe~ ~e: .:ei ter­
hln einen MUSbau der onkre­
ren Entlassungs.oroereitun­
gen . die senr vielsch;ch~tg 
aussehen können. Eine der 
Mdgltchkeiten kann hie~ auch 
die ~er:nittlung ineinelang­
Zelttnerapie sein, da die 
Frelwilllg>.eit des Drogen­
konsumenten gewährle'stet ist 
und d1e Kontrolle durch die 
JustlZ ~egfallt. ~ndere ~u·­
gaben .erden setn: ~ilfe bei 
Ausbau bestehender oder An­
knupfung neuer sozialer Kon­
takte, bei ~ohnungssuche, 
Arbeitsbeschaffung etc. 
Im Augenblick arbeiten wir 
am Aufbau einer '~ohngemein­
scha ft bzvz. an ~lohnmögl ich­
keiten für Leute, die aus der 
Haft entlassen werden . In der 
Ober 1 egung s 1 nd weiterhin Un­
terbringungsmögl ichkei ten fü1· 
solcne. die eine Thera~ie 
abbrechen (müssen 1 , oder die 
von uns ambulant oetreut wer­
den und einen ~onnsitz als 
Schritt zur gesel'schaftli ­
cnen Relntegration brauchen. 

Den neuen Ansatz in der Knast­
arbeit sehen wir auch als 
Tei 1 einer gesamten Neuori en­
tiet·ung in der Angebotsstruk­
tur und Schwerpunktsetzunq 
der Beratungsstellen. Wir 
haben vorher beschrieben . 
welche massive~ '/eränderun­
gen sich durch d'e crogenpo-
11t1sche Praxis ~Jr die Si­
tuation der Orogenkons~en­
ten ergeben naben. ::; r stehen 
in der ~äglichen Praxis vor 
dem Problem, oa3 d'e Leute 
d1e Beratungsstel"e aufsu­
chen, deren lebensumstände 
nicht nur von Jrogenkonsum 
oder' Sucht besti'lJTit >1erden, 
sondern mindes:ens auch 
gleichrangig vo~ der rimi­
na11Sierung ihrer ~x's:enz. 
ton sozialer Ausgrenzung Jnd 
drohender Psycnia~risie~ung. 

Welche Konsequen~en dar~us 
fur d1e weitere 3roganarbeit 
zu ziehen sind . .11 rd die zen­
tra 1 e tlbel'l egung dernächsten 
Zeit sein müssen. Dabei k~~­
men vli r nicht daran vorbei . 
daß sich infol ge der Krimi ­
nalisierung auch die Prämis­
sen der freien Arbeit deut­
lich verandert haben. Inso-

~ern reicnt ~s nic~t. SICh piusstadt eingerichtet mit 
led1g:tcil :Jbet·legungen tjr e1nemdiffer·enzierte11Angebot 
ergä~zende a bula'lte vndsta- von At.fent"alrsnö')lichkt>l­
tionäre therapeu:ische Ange- ten 1\Jslkca:e. Disco). Or·o­
bote zu,· .eno1lständ1gung genl:lera·.Jng- So:·alniFe- und 
e1ner sog. Behandlungskette Recntsb~ratung . ~ru~perar­
zu machen. Zusätzllth ussen belt e-c. 
nerKomrnl1c~e Prtnztpien der 
Suchtarbel• i Bezug au• Dro­
genkonst.(llenten in Frage ge­
stellt bz~1. ernsthaft neu 
d1skut1ert werden. 
Der stereotype Vorwurf der 
Suchtver llingerung , derbisher 
jeder weniger repressiven 
Strategie in de1· freien Dro­
genarbeit g~acht wird. ist 
inz.~1scnen absurd. Haben .ir 
es doch zunehmend 1m Bereich 
der illegalisierten Drogen 
gerade mit Opfern einer C~­
samtrepression zu tun, die 
eben aus diesem Grund kaum 
noch einen Ausstieg finden. 
lm freien Bereich entstanden 
i nnti sehen in den Beratungs­
stellen Ansätze, ambulante 
Betreuungsarbeit zu leisten, 
1~as sich aber aufgrund der 
Arbeitsanforderungen im Ju­
Stlzbereicn nur pun•tuell 
verwirklichen ließ und sicl 
bis auf ~urze Versuche mit 
Gruppen auf E1nze 1 fa 11 betreu­
ung beschrankte. Es fehlten 
noch notwend i 'Je Zusa tzangebo­
te im Arbeits- und Freizelt­
bereich. Beschäftigungs- und 
Ausbildungsmdglichkeiten. 

E1n weiterer Schritt. auc~ zur 
Unters~ützung und Festigung 
der StraBenarbeit, ist der 
Kontaktladen in der Yor,:stra­
ße. der von der Hauptstraße 
mit Unterstützung der Bera­
tun'JSStellen ·.ord, Tiergarten 
und R1chardplatz eingerichtet 
wurde mit dem zusatzliehen 
Angebot von Rechtsberatung und 
medizin1scher jotversorgung. 
neben Aufentha 1 t und Beschäf­
tigung, Essen. Waschen etc. 
Er kann aber von seiner Kon­
zeption her als ersteAnlauf­
stelle für Drogenkonsumenten 
nicht a 11 eines tehen, sondern 
erfordert weitergehende 
Hilfsangebote wie Entzugs­
WG, Obernachtunqsmöql ichkei­
ten. ambulante Betreuung und 
.1eitere sozial stabilisieren­
de '-la;!nahrnen. Zudem bedarf 
der Y.onta~tladen selbst einer 
Erweiterung im Angebot u.a. 
der Offnungszetten, was bis­
her aus KapazitatsgrUnden 
nicht maglieh war. 
Aus den Zu<ammennangen der 
ambulanten Betreuung. des La· 
dens u.a. versuchen wir, an­
dere Ansätze von Selbsthil­
felnitlativen ZU rordern und 
zu unterstützen. Dazu ist es 
auch notwendig, mit nicht­
drogenspezlfJschen Einrich­
tungen und Initiativen der 
Jugend·, Sozial - und Stadt­
teilar'bei t zu J:ooperieren. 
11as auch in der jüngsten Ver­
gangenheit intensiviert wur­
de. So v1urde in Neuköll n von 
der Orobs Richardplatz zusam­
men mit der offenen Jugend­
arbai t und anderen Beratun~s­
diensten die allgemeine Ju­
gend- und Drogenberatung Gro-

efter in de1· Konzeptlonie­
,~~9 gene1nsa~ ~': den ande­
ren Sera tungsste' 1 en und an­
deren Träger~ s'nd Entzugs­
möql ichl<eHen auch auße1·ha 1 b 
d~r Krankenhauser. Arbeits­
projekte und Schlaf- SO\·Ile 
WohnmöglichReiten als not-
11endige Tei lbereicne der am­
bulanten ae:reuungsarbeit, 
da der Ausbau im ·:achsor·ge­
ber·elCh bisher vernachlas­
Slgt wurde. 
Ober die Begrenztheit unse­
rer Kapazitäten sind wir uns 
dabei vollig im Klaren. Das 
rast völlige Fehlen derarti­
ger Eint·ichtungen halten wir 
jedoch angesichts der gegen­
wärtigen Situation nichtmehr 
für vertretbar. 

ENDE ............ ... 
zum 
Nutzen 
aller 
Gott hat die Erde mcht als 
Wüste geschaffen. er hat 
seezum Wohnen gemacht 
Und sie mit allem. was 
see enthält. zum Nutzen 
aller Menschen und Völker 
bestimmt. Doch die Welt est 
aufgeteilt: ln wenige Bestt­
zende und viele Besitzlose 
Und dee Armen haben 
keene Stemme und keine 
Macht. wenn es darum 
geht . die Güter der Erde zu 
nutzen. Solange aber die­
ser unerträgliche Zustand 
andauert, kann es ketnen 
echten Fneden geben. 
Als Anwalt der Armen helft 
Brot furdte Welt mi1. 

Spannungen abzubauen, 
soztale und wirtschaft­
liche Gerechtigkeit zu for­
dern und das christliche 
Gebot der Nachstenltebe 
zu verwtr~lichen . 
Aktton Brot für die Welt 
Stafflenbergstraße 76 
7000 Stuttgart 1. 
Spendenkonto 500 500 500 
Landesgerokasse Stgt. 
(BLZ 600 501 01) und 
Postscheckamt Köln 

Brot 
fürdieweit 
... daß alle leben 
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~ 1-VRtOf'IQChungolwoft•nolaiiB.,IU\·-I.ond•lu<Yoelo-Weg ,..,.tor,_G_beg~ML 
Foi-Klauo "._ 

\'e,rfügung ~ttehrn. 

lnfolge dl's ansteigend~n Be­
legungsdrucks mußten di< vor­
handenen Kapazitäten im vor­
ant;eg<tngenen Jahr o:un:lchst 
mit der EinrichtunF von IOZ 
Nothaflpllltzen und sodnnn mit 
weit~ren 57 zusatzliehen 
~athaftplätzcn betasteL wer­
den. 

Der weitere Anstieg des Bele­
gungsdrucks war schließlich 
Anlaß für die Aufsichcsb.hör­
de , mit Wirkung vom I.S.I982 
die Einrichtung weiterer 28 
~othaftplät~e a~zuordncn. 

Diese Not- und zusUtzlichen 
1\othaftpllltzc gehen zu Lasten 
der für den ~o~lfall vor-

1andenen Kapazität und SLcl­
l<?n inso:.:.:!it keine Kapazität­
mfstockung dar, 1.-i.e Si.:! auch 
dem<·ntsprechend nic!n als re­
guläre Haieplätze vorhanden 
sind. 

Daraus läßt sich einerseits 
h~rli!iten, daß diese Pbtze 
b~i Normalisierung der Bele­
Rungssi~uation entfallen und 
die Belegung damit auf die 
~igentl iche Kapazität der An­
stalt zurückschrumpft . 

Andererseits jedocherscheint 
dieser Gedankeangesichts der 
von der Aufsichtsbehörde bis 
zum Jahre 1~90 angestellten 
Hochrechnung über den voraus­
sichtlichen Haftraumplatzbe­
darf im Berliner Strafvoll­
zug, nachstehend nur auszur,s­
~eise für die hiesigeAnsealt 
wiedergegeben, als eine äu­
ßerst vage :-löglicnkei t mit 
nur geringer Realisierungs­
vahrscheinlichkeit. 
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JUSTIZVOLLZUCS~~STALT 

UHuAA-Moabit o. KBVA 
u. S-Bereic:h 

HAFTPLÄTZE 
(ST~~D : 27. 1.82) 
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Fakten und Daten aus der Untersuchungs- und 1a:tanstalt Mo­
bit sind irn Grunde genomnen etwas Langweiliges - auf dem 
neuesten Stand ist der Bericht ja auch nicht, da wir oald 
19&4 schreiben -, jedoch sagt dieser äu3erst öde Bericht 
se'lr vieles !iberdie allgemeine Situation in Vollzugsanstal- l~iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiiilliiiilliiiilliiiilliiiiliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiil 
ten aus und vermittelt dem interessierten Leser somit einen 
tieferen Einblick als es gew(jhnlich der Fall ist: jedenfalls Jf :Jf .... Jf .. lf :Jf Jf .. lf .... 
was Daten, Zahlen und dergleichen betrifft. Wie dem auch 
sei, dieser Bericht bildet ein Stückehen Vollzugsrealität 
und war somit ein Grund für uns, dem Leser diese Teilab­
schrift ni cht vorzuenthalten. 

1. VOLLZUGSGESCHÄFTSSTELLE 

A. BELECUNC 

Die sachliche Vollzugszustlin­
digkeit der Anstalt ~rgibt 
sieb aus dem von dor Senntfi­
verJaltung fürJusti& fllr das 
Land Berlin erlassenen \'oll­
streckungsplan vom 21. 12. 1976 
in der Fassung vom 12.'.77 
und unt~r B~rUcksichtigung 
der ::üt !.lirkungvom30.9.1980 
~eiterhin ungeordneten Ände­
rung, wonach veibliche er­
wachsene C<!fangcne, gegendie 
eine besondere Sic:berungstlaß­
nahoe oder Arrest zu vollzie-

Erst gegen Ende des Jahres 
Lrat eine gewisse Beruhigung 
~in, so daß am Jahresbeginn 
1982 folgende Kapazitäten zur 
'.'crfügung standen: 

CES~~BELECUSCS­

KAPAZlTÄT PL~TZE 

TA 1 627 
S-Bereich 27 
TA li 451 
TA 111 195 
XBVA 112 
NA Chlgb. 65 

C. REALBELEGUNe 

Der Vergleich der ßelegungs­
fäh i gkei t der Anstalt mit der 
tatsächlichen Bclegung ~r­
folgt aufgrund der mil 14i r­
kung vom I. 5. 1982 von der Auf­
sichtsbehörde angeordneten 
Änderung in ... einer Zusam­
menfassung. 

HAFTRÄUME 
einzelne ge~i.lS&llle 

552 16 
27 

40:. 19 
66 44 

3 30 
29 12 

hen ist, in die hiesige An- ......................................................... . 
stalt übcrnococn ~erden kön-

1080 121 1477 

nen. 

B. BELECUllCSIW'AZlT'AT 

Die Nutzung der Haftplatzka­
pazität der Anstalt unLer­
liegt , neben ~inf1Usscn des 
ständigen Aufnahmedruck~. 
auch den au,; bau 1 ichen Ver:tn­
derungen resultierenden Ein­
wirkungen, was sich in beson­
derem Haße im Kalenderjahr 
1981 zeigte. 
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Damit verfügt die Anstalt bei 
1080 Einzelhafträumen und 121 
Gemeinschaftsräumen ic Nor­
malfall über 1477Eaftplätze, 
wobei allerdings nicht unbe­
dacht bleiben darf, daß die 
27 Plätze im S-Bereich und 
die 112 Plätze· im KBVA infol­
gc des ihnen zugewiesenen be­
sonderen Verwendungszwecks 
nicht in vollem Umfang für 
normale Belegungsfä~le zur 

S-Bereich • 
Sicherheitsbereich 
HJ= 
Hausha 1 tsjahr 
KBVA = 
Krankenhaus der Berliner 
Vollzugsanstalten 
UHUAA " 
Untersuchungshaft- und Auf­
nahmeanstalt 

Brot 
fürdiewett 

... daß ane leben --500--
Berater 
Mollva.tot-en. Sutua-Medi!.lner. 
aorl..e.An- - Uroabl<9• 
Manner u.nd Fnull!n m det' Ontten 
- wtten sich lrerf<llov lur 
iJ'trt ~eiigt&o U d:me.nsehen 
••n.u"'zuhttftn.nrr-•ten Z\11' 
Selbstrutt. &nruü5Jefl.. e..n,..nafl"t .. 
lieh oder gege:1. ein deones 
Gehalt ~. Dorfbe.4toh~r ert•.h· 
ten.. w f4t .51t d'e e-genen Ltbena· 

Brotfür 
verh•ltnls$t verbenern k6nn•n; 
sl&lernen ihre Rechte kenn•n 1.1nd 
wehrtunehmen. Vorbehalte mU.· 
sen abgll!baut. Verständms und 
Initiative geweckt werden. Jeder 
Schritt muß so sein, daß .auch 
der Ärmste ihn tun kann. • Brot hlr 
die Welt• unterstüt-zt solche 
Beraterdienste in vielen Lindern 

dieWelt 



3. ZUSA:·C·IE);FASSt;~G Zl:R DARSTELLL':\G DER TÄGLICHE:\ DURCifSCH);ITTSBELEGl'XG L"ND PRO­
ZE~:TUALE~ i!BERBELEGliNG FUR DE~ ZE tTRAIDI \'0}1 I . JA.'>;t.:AR I 98:.> BIS Zl"}l 31 . 12 . 1982 

BESTA.XD .~'-1 

BELEGL~GS ERSTE:\ 
FÄHIGKEIT TAGE D. 

LETZTE:\ 
ZEITRAC·l:S 

DURCHSCii:\ ITTS­
BE!.EGL':\G 

UiiERBE­
!.EGL':\G 

~I ~1/F !1/F ~ll• 

TA ! f>27 701 6!8 
S-BEREICii 27 5/5 3/-< 
TA li 451 464 434 
TA 111 195 173 172 
KBVA 105/7 65/4 53/2 
NA CliLBG . 65 60 64 

1470/7 1468/9 1374/6 

• 
~. DlFFERENZtERL~G ll. t:I RTSCI:IAFTS\'E:t:~ALTL~G 

Unter Herauslösung des S- Be­
reichs und des KBVA aus den 
genannten Gründen stellt sich 
tolgende Situation dar : 

die Anstalt war bei einer 
Belegungsfähigkeit von 1338 
Haftplätzen und einer durch­
schnittlichen Tagesbeleguns 
von 1443,17 Gefangenen ioKa­
l~nderjahr 1982 mit 7,86 % 
( 105,17 Gefangenen) ihrer ei­
gentlichen Kapazität tages­
durchschnittlich überbelegt . 

Oie Sanierungs- und Renovier­
arbeiten irn ~irtschaf~sbe­

reich wurden im Berichtsjahr 
fort~eführt. In diesem Zu­
sammenhang ist besonders die 
grundlegende Erneuerung des 
Wirtschaftshofes zu nennen . 
Für al h· Beteiligten ents tan­
den hiurdurch zusätzliche Be­
lastungen . 

Auch das Haushaltsjahr 1982 
war hinsich t 1 ich der zugewie­
senen Haushaltsmittel von 
Einsparungen bestill!llt, sodaB 

AUSGABEN FUR: RECH!«iNGSSOC·!EN : 

Geschäftsbedarf . . . 
Bücher /Zeitschriften ... 
Büromaschinen und Einrichtungen einschließ­
lich Repar.lturen , ohne Beschaffungen durch 
SenJust. .. 
Geräte , technische Einr i ch t ungen 
und Ausstattung ... 
Bekleidung, Wäsche , Auss tattung der Betten, 
ohne Beschaffung durch SenJust/ZBVSt • .. 
Geräte und technische Einrichtungen für 
medizinische Zwecke .. . 
Schneebeseitigung .. . 
Hausreinigung, Desinfektion ... 
Sonstige Bewirtschaftung der Grundstücke, 
Gebäude und Räume . .. 
Unterhaltung der Gar tenanlageo ... 
Verbrauchsmittel für medi zini sche Zwecke 
(~ledikamente , Verbands toffe u . a . ) ... 
Allgemeine Ver brauchsmit t e l (Kör perliche 
Reinigung, Bastelmaterial , Verbrauchsstoffe 
für Gefangenen Li cht bilde r u .a . ) ... 
Auf\ilendungen für Freie 1'1itarbeiter (Fach­
ä r~te , Dolmetscher u . a . ) ... 
Gutachten ... 
Ambulante Krankenhilfe . .. 
Unterbringung in fremden Krankenanstalten ... 
Unterbringung in Krankenhausbetrieben ... 
Ausschmückung von Räumen ... 
Uber führungen , Uberstellungen ... 
Belehrung , Unterhal tung .. . 
Brillen für Gefangene ( ' ) 
Kö rpe r liche Ersa tzs tücke ( ' ) 
Zahni.ir~tliche Leistungen ( ' ) 
I nvestitionsbeschaffung 
Schutzkleidung für Bediens tete 

45 , -0}1 
3 . 258 ,--DM 

8. 684 , 180M 

82 . 247,82DM 

16 .473 , 16DM 

141 . 107 , 61D!i 
657 , 391»1 

76 .508, 270M 

5 .4os,8omt 
2 .408 , 48DM 

499 . 728 , 47DH 

64 .095, 88DM 

553 . I 08 , 83D:i 
68 .09S,88mt 

2. 607 , 96DM 
21 . 187' 250~1 

112 . 413 . 15DM 
1.101 , 21mt 

83 ' 900.'1 
126, 91 0}1 

12 . 853 , 900:-t 
6 .640, 48DM 

31 1 . 494 , 340.'1 
17 . Oll , 77DH 
4 . 722,87DM 

( ' ) • Beträge, die s chon in "Verbrauchsmittel für medizini­
sche Zwecke" enthalten sind . 

Oie Ge~amcsu~e der von der 
Wircschaftsve~altu~g im HJ 
bearbeiteten Rechnungen be­
trug 4 . 71.8. 778, - - D~!. (\'or­
jahr : 4 . 385 , 274 , 63 D~l) . 

~t> ~~· 

J AAA II 

III. BAUA.':CfLEGE..\'HEITEN 

3. 3 . .\.~GEXELDETE BAU:.!ASSNAH­
!·!EN . 

- Beseitigung der ehern . Not­
wasserver sor gung (Hof 2) 

- Neu~estaltung der Freistun­
denhöfe 

~!/F 

715,99 
3,72/!.,97 

466,59 
197,76 
62,07/5 , 16 
62 83 

t .. , 19 7. 

1508 , 96/10,13 

3 ,46 ~ 
I ,42 Z 

nicht alle Beschaffungsvorha­
ben durchgeführt werden konn­
ten .. 

Im ~inz~lnen stellt sich die 
B"~o~inschaftung der Ausgabe-n 
im Haushaltsjahr wie folgt 
dar: 

Für die Verpflegung von ins­
eesamt 566.033 Inhaftierten 
wurd<>n 2 . 735.858. 07 DH aus­
g~gehcn (Vorjahr: 568.764 tn­
h.lfti.,rr<>/2 . 753.733,46 mo. 
An d"r ~littagskost nahmen 
6.824 Bedienstete teil (Vor­
jahr: 7.515) . 

- Einbau von 10 Ltr .-Boilern 
in den Spülzellen 

- Einrichtung eines Lackier­
raumes in der Tischlerei 

Einbau einer Abflußanlage 
in der ~!alerei 

- Umbau der Räume der Fahrbe­
reitschaft und des Kraftwa­
genbetriebs als Werksta t t 

- Reno\•ierung des C- Kellers 
(Arbeicsräume der Fa . Schu­
rnano KG) 

- Einrichtung von L~leide­
räumen für Bedienstete in 
der TA I 

Ins ta lla tion 
schließanlage 
J:"eich der TA I 

einer H<iupt­
im l!odenbe-

- Generalinstandsetzung des 
B-Flügels der TA 1 

- Erneuerung des Fußbodens im 
Erdgeschoß des Ve1:1-'alrungs­
gebäudes 

- Einbau feuerhe=ender Türen 
im Bodenbereich der TA I 

- Ausbau des C- und E- Bodens 
der TA I 

- Erweiterung der Toiletten­
anlagen Lür Redienst~te in 
der TA II 

- Installation eines Lasten­
fahrstuhls in der TA II 

- Erneuerung der ~armwasser­
anlage in der TA II 

- Umbau der Zencrale der TA I 

- Generalinstandsetzung des 
Duschbades in der TA II 

- Generalinstandse t zung des 
KBVA im Zusammenhang mit 
technischen Er wei t erungs­
maßnahmen und Brandschutz­
sieherheitsmaßnahmen/vor­
kehrungen 

- ~t.!ubo\u ~ i ne.r massiven An­
li~f~rung~-Baracke für 
Schmutz<.•äsch.: an der 1< -
~c: 11.:>$<:~1111:'.i'lscelle (auf H,,f 
9/ Ost~eHe) 

- Ins.t.1lladon einer Fernseh­
nu L"nne in der X<' benans tal t 
:\,mc ~traße 

- Erneuerung eines .:arm\.ul.s­
serboilers (1 .500 Ltr . ) im 
~!aschinenhaus 

- R<'inigung der Ölbeh:ilt<~r 
im ~taschinenraum 

I\'. ARBEITSEINSATZ DER GEFA~-
CE:.;Fs 

ln der Untersuchungshaft- und 
AuEnahneanstalt ~babit sind 
folgo?nde Eigenbetriebe dn­
geiiihrt: 

Schuhm:a·:1er'!i . Schnt .. idLr'-"i• 
~lalerei, Kfz . -l.'erkstatt, 
Gärtnerei, Tischlerei, Raube­
trieb. 

Diese Betriebe sind insgesamt 
in unzureichenden Räumlich­
keiten untergebracht . Ein~ 
Erweiterung ist nur in geri n­
gem Umfang<' man&el s g._d )!~De­
rer Räumlichkeiten möglich . 

~eben den Anstalesbetrieben 
,.jnd im ~lege der Vergebung 
der Arbeitskraft der Gefange­
nen noch folgende Unterneh­
merbetriebe vorhanden : 

Fa . Schumann KG, Fa. VolLa 
We r ke GmbH, Fa . Herlitz AG, 
Fa . Fär ber, Fa . Heine . 

Gegenwärtig sind für etwa 400 
Inhaftierte Arbeitsplätze 
vorhanden . 

Im Haushaltsjahr 1982 hat die 
Arbeitsverwaltung Einnahmen 
in Höhe von D~ 1. 501 . 566,68 
erzielt , \ilährend sie 0~ 
I. 00 l. 086 . 70 ausgegeben h.l t . 

Oie 1982 erreichte Hnhe der 
Einnahme wir d sich voraus­
sichtlich nicht wiederholen. 

lnfolge Auf tragsmangel be­
schäftige die Fa . SchuMann 
KG z .Z. nicht d i e festgeleg­
te Anzahl Inhaftier ter . Eben­
falls wegen Auftragsmangel 
hat die Fa. Bor sig, die etwa 
20 Inhaftierte beschäftigte, 
den Arbeitsver trag zum 30. 9 . 
1982 gekündigt . Zum 31 . 12 . 82 
ist die Kr~ . -1.'erkstatt zur 
Jugendstrafanstalt Plötzen­
see umgezogen. Eine Kfz .­
Wer kstatt wir d fü r den örtli­
chen Bereich in reduzierter 
Form for tgeführt . 

Der Kraftwagenbetrieb befin­
det sich, da die technischen 
Voraussetzungen für einen Um­
zug in die Jugendst rafanstalt 
Plöt~ensee noch nicht abge­
schlossen sind , weiterhin in 
der Untersuchungshaft- •Jnd 
Aufnahmeanstalt Moabit . 

Die ver waltungsmäßige Abwick­
lung erfolgt bereits über die 
Arbei tsverwa 1 tung der Jugend­
strafanstalt Plötzensee . 

Mit den vor handenen Betrieben 
sind insgesamt zufriedenstel ­
lende Leistungen erbracht 
worden . Es muß allerdings 
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fes~gestellt werden , daß die 
Situation des Gefangenem;e­
sens in der hiesigen Anstalt 
insgesamt als unbefriedigend 
zu bezeichtwn ist . 

Bereits der zügige Einsatz 
der überwiegend ubeitswilli­
gen Inhaftierten bereitet 
Schwierigkeiten . Die Ursache 
ist in der zu schwerfälligen 
Abwicklung der Zugangsunter­
suchung sowie in der damit 
zusammenhängenden weiteren 
~ntersuchung zu suchen. Eine 
weitere Ursache der Schwer­
fälligkeit beim Arbeitsein­
satz beinhaltet die Tatsache, 
daß der Inhaftierte erst ein­
gesetzt werden ka-nn, wenn auf 
einer sogenannten Arbeiter­
station Hafträume frei sind . 

Die E:inführung weiterer Be­
triebe bE'reitet infolge Raum­
mangel erhebliche Schwierig­
keiten. Auch für Zellenarbei­
ten stehen zur Einlagerung 
von Haterial ien geeignete Be­
reiche nicht zur Verfügung . 
Die erforderlichen Dienstpo­
sten zur Beaufsichtigung von 
Inhaftierten sind nicht vor­
handen. Es hat sich gezeigt, 
daß der ständige l~echse 1 der 
Beamten des Werkaufsichts­
dienstes gerade schädlich für 
die Abwicklung der eingeführ­
ten Arbeiten ist . Da diese 
Bedienstelen nur kurzfristig 
im 11\~erkdienst" eingesetzt 
werden, identifizieren sie 
sich nicht entsprechend mit 
der neuen Aufgabe, was aus 
der Fehlerquote abzulesen 
ist . 

Folgende Haßnahmen zur Erhö­
hung der Zahl der Arbeits­
plätze sind eingeleitet wor­
den . 

Mit dem Uro1'lau des D-Ke llers 
ist begonnen worden ; hier 
soll nach Fertigstellung der 
Betrieb "Schneiderei/Buch­
binderei" untergebracht wer­
den . 

36 'der Lichtblick' 

~ach Fertigstellung dieser 
Räume ist eine Erweiterung 
des Arbeitsplatzangebotes 
vorgesehen. ~lit: Zustimmung 
des Senators für Justiz '"er­
den die technischen Einrich­
tungen der ehemaligen Eigen­
wasserversorgungsantage be­
seitigt. 

Die dadurch fr~iwerdenden 
Räume sollen der Malerei zur 
Nutzung überlassen werden. 
Auch hier sollen nach dem er­
folgten Umzug weitere Inhaf­
t ierre beschäftigt t;erden . 
Durch diesen Umzug werden 
Räume zur Erweiterung der 
Tischlerei frei. In diese 
Räume soll die dringend er­
forderliche Spritzkabine ein­
gehaut werden . D!e restlichen 
Räume sollen zu Ausbildungs­
ZWE'CkE>n benutzt w,•rden . 

Die Fa. Herlitz hat schrift­
lich die Bereitschaft er­
klärt, 100 Inhaftierte zu be­
schäftigen. Ein derartiger 
Betrieb soll, sofern die vor­
geschlagenen Umbauarbeiten 
realisiert werden können . in 
der frei werdenden Kfz . -l~erk­
statt eingerichtet werden. 

V. ZAHLSTELLE 

Die Erledigung sämtlicher 
Kassengeschäfte verlief ord­
nungsgemäß! 

Am Jahresabschluß waren Gur-

hab~n an Gefangenengelder in 
Höhe von 267 .Oll, 75 D~! (Vor­
jahr : 267.949,23 D~!) vorhan­
den . Diese Summe setzt sich 
aus Eigengeld und den Bezügen 
der Gefangenen zusammen . Zu­
sa tzn~hrungsmi t te 1 und Genuß­
mittel aus den Geldern der 
Gefangenen wurden von der Fa . 
König im Rechnungsjahr 1982 
in Höhe von 1. 051 . 876,44 m! 
(Vorjahr : 1.053.412,82 D~l) 
bezogen. 

Etwa 2 . 000 Zeitungs- und Zeit­
schriftenbestellungen mit 
meist ;nehreren Positionen aus 
einer Auswahl von 90-100 ver­
schiedenen Zeitungen und 
Zeitschriften wurden iml~erte 
von 43 . 114,-- DN (Vorjahr : 
54. 995,80 DH) beim Zeitungs­
händler bestellt . 

VII . NEDIZINISCHE VERSORGUNG 

6 . BEMERKUNGEN 

Im Berichtszeitraum waren im 
Bereich des Krankenhauses der 
KBVA zwei Todesfälle zu ver­
zeichnen . 

VERRICHTmlGEN INSGESMIT : 

,\ugenarztvors t:ell ungen 2. 9! 3 

Hals- Nasen-Ohren-Arzt-
Vorstellungen 2 . 372 

Haut- und Geschlechts­
krankheiten 2. 437 

Zahna·rzt- Verrichtungen 2 .419 

BE~lERKUNGEN 

Im S-Bereich wurden 1982 von 
den Ärzten der Inneren Abtei­
lung 280 Besuche absolviert . 

Gesamtzahl der chirurgischen 
Eingriffe 910 . In 689 Fällen 
war eine allgemeine oder ört­
liche Betäubung notwendig. 

BENERKUNGEN 

Unter den ambulant behandel­
ten Patienten wurden als Be­
sonderheit im Rahmen der Re­
sozialisierungsbemühungen in 
1982 - 92 Tätowierungen bei 
Häftlingen entfernt. 

Selbstbeschädigungen mit Un­
terbringung in Sonderzellen 
ca . 70 Fälle . Verweildauer in 
der Sonderzelle 67 Tage . 
Durchschnitt für I Gefangenen 
22 . 8 Stunden . 

t.Jesentliche reränderungen bei 
der \·ersorgung der Gefangenen 
in der Anstalt g~genüber dem 
\'orjahr haben sich nicht er­
geben . Bis auf Ausnahmen bei. 
-Drogenabhängigen und ehren . 
Alkoholikern, war der Gesund­
heitszustand und auch der Er­
nährungszustand der Gefange­
nen zufriedenstellend . 

Bei den zur Beobachtung ge­
langten Gesundheitsstörungen 
überwiegen wiederum psychoso­
matische und neurotische 
Funktionsstörungen , in oft 
unverständlicher und un:,,,_ 
greiflicher Form. Und gerade 
diese Erkrankungsfälle mach­
ten io der Behandlung die 
größten Schwierigkeiten. 

Zur Verpflegungssituation ist 
nichts vom Jahre !981 Abwei­
chendes zu berichten . Begrün­
detE' Beanstandungen e r gaben 
sich nicht . Durch das reich­
haltige Angebot des Zusatz­
nahrungsmitteleinkaufes sind 
subjektive Engpässe und ver­
meintlichP Mängel ausgegli ­
chen worden . 

X. ABTEILUNG SICHERHEIT 

lnfolge der mehrfachen perso­
nellen Umbesetzung der Stelle 
des Sicherheitsbeauftragten 

für die UHuAA Moabit war die 
Arbeit der Abteilung Sicher­
heit insbesondere in der er­
sten Hälfte des Jahres 1982 
hinsichtlich der Planung, 
Vor bereitung,- Entscheidungs­
findung , Vorantreibung etc . 
anstehender umfangreicher 
bzw. arbeitsaufwendiger Pro­
jekte beeinträchtigt . 

Aus Zweckmäßigkeitsgründen 
erfolgte im Herbst eine Ver­
lagerung der Büror äume der 
Abteilung Sicherheit in die 
unmittelbare Nähe der neuen 
Alarmzentrale, die von der 
Firma Siemens weitgehend fer­
tiggestellt und übergeben 
wurde, so daß die entsprechen­
den Naßnahmen für die endgül­
tige Inbetriebnahme einzulei­
ten waren . Mit der prakti­
schen Erprobung und Umsetzung 
wurde der Just~zvollzugsin-



spektot G. c·leier beauftragt, 
d~m auch die Ausbildung urd 
die Schu 1 ung des für den spä­
teren Einsatz infrage kommen­
den Personals obliegt. :·lit 
der Ausbildung dieSH Diensc­
kräfte wurde begonnen; sie 
wurden in einer jet<eils ein­
wöchigen Einarbeitungszeit 
mic der Technik der Anlage 
sowie den entsprechenden Ab­
laufplanungen systemarisc·h 
vertraut gemacht. 

Bei einigen der im S-Bereich 
der lJHuAA 'loabi t unte rge­
brachten männlichen politisch 
motivierten Strafräter konnte 
aufgrund einer geänderten 
Haltung zum Vollzug die Er­
probung von Lockerungen ver­
antwortet t<erden . So •.rurde 
ein Gefangener aus dem S-Be­
reich in die Teilanstalt II 
verlegt undzurArbeit in ei­
nem Anstaltsbetrieb einge­
setzt . Zwei weitete Strafge­
fangene wurden bei weite­
rer Unterbringung im S- Be­
reich zur Arbeit außerhalb 
des S-Bereichs eingesetzt . 

Eine ähnliche Wandlung der 
Einstellung ist bei denweib­
lichen politisch motivierten 
Straftäterinnen im S-Bereich 
bisher nicht zu verzeichnen . 

Im Ran~en d~r ~os~rzung d~s 

r~:soR-GUIACHTE:\5 ;vurden ver­
schiedE:ne Sicf\erheitsmaßnah­
m~n bzw. -organi;ationsmaß­
nahmen (Diensram.Jeisungen s­
Bereich . Zugangskontroll~­
System. Alarmanlagen, Errich­
tung von !-lach türmen pp . ) 
durchgeführt bzw . so,.eit vor­
angetrieben, daß Aussagen 
über den voraussichtlichen 
Zeicraum bis zur Erledigung 
selbst möglich sind . 

Xt . VOLLZUGSLEITER 

Auch im Berichtszeitraum 
blieb es leider nicht aus, 
daß im Rahmen von disziplina­
rischen Vorermittlungen gegen 
Bedienstete, der Vollzugslei­
cer die Betroffenen anzuhören 
hat::e . Dazu kannbemerkt wer­
den, daß es sich allerdings 
bei diesen Bediensteten nur 
um einen geringen Teil der 
hier Tätigen handelt. Im we­
sentlichen handelte es sich 
bei den Dienstverfehlungen um 
innerdienstliche Handlungen , 
teilweise war jedoch auch das 
außerdienstliche Verhalten 
Gegenstand der disziplinari­
schen Vorermittlungen . 

Zu den Aufgaben des Vollzugs­
leiters gehört auch weiter-
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hin. di~ Herausgabe Jer c~­
J:angenen-Zeirschrift "Biirz­
l icht" begleitend zu üben,·a­
ch~n. Auch im Jahr 1982 kam 
"'s bei einigen Ausgaben zu 
Differenzen mit der Redaktion 
d~r Gefangenen- Zeitschrift 
bzt< . mit ~lirgliedern des ex­
t<•rnt>n Pri!sserates . ~Ieist 

konnten die ~nstimmigkeit~n 

im tJege des Gesprächs ausge­
räumt werden. Da sich das Re­
daktionskollektiv anläßlich 
dt>r Prst"'n vom neuen \'oll ­
zugsltdter zu üben•achenden 
Ausgabe jedoch ~.·eigerte, b<'­
lt>idig~nde Xuß~rungen zu 
schwärzen . wurd~ ~in Verbot 
der Auslieferung dieser Aus­
gabe veranlaßt. Die kritisch< 
Grundhaltung der Redaktion 
d~r z~irschrift kam auch in 
and~ren Arti~eln zum Aus­
druck. Da sieb Form und In­
halt jedoch noch im Rahmen 
der für jedes Presseerzeug­
nis geltenden Regeln ge­
halten haben, war ein Anhal­
ten dieser Passagen nicht 
notwendig, auch wenn dies im 
einzelnen manchem Bedienste­
ten der UHuAA Moabit z.ut•ei r 
gegangen sein sollte. Dabei 
ist jedoch zu bedenken , daß 
in einem so problematischen, 
sensiblen Bereich wie dem 
Untersuchungshaft- bzt{ . 
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Strafhaftvoll~ug auch überzo­
gene Kritik erlaubt sein muß, 
sofern sich diese noch im 
Rahmen der geltenden Gesetze 
hält . 

Ein weniger erfreulicher Be­
reich war die Zusammena1;beit 
mit dem Anstalrsbeirat. Die 
eingerichtete monatliche Ge­
sprächsrunde wurde ~aum be­
sucht , reihTeise trafen sich 
allein der Vollzugsleiter so­
wie der Vorsirzende des An­
s tal tsbei.:ates. 

Hit te 1982 kam es auch zu ei­
nem Rücktritt des großen 
Teils der Mitglieder des da­
maligen Anstaltsbeirates . 
Erst gegen ~nde 1982 konsti ­
tuierte sich ein neuer An­
staltsbeirar. Ob mit diesem, 
größtenteils neu zusammenge­
setzten Anstaltsbeirat eine 
konstruktive Zusammenarbeit 
möglich ist, muß die nächste 
Zeit zeigen. Ansätze dazu 
scheü1en vorhanden zu sein, 
insbesondere scheinen die im 
Herbst vertretenen Persön­
lichkeiten den Sinn ihrer 
Tätigkeit nicht in einer s tän­
digen Verdächrigung staatli­
chen Handeins zu suchen, son­
dern eine faire Zusammenar­
beit anzustreben. 

P.S. : Vollzugsleiter iSL St. 
Eggebrecht ; vorher der 
Richter am Landgericht 
s~arzenski. 

~·~~~~·~~~~~·~~~~·~~~~····~·~···~··~~··~ 
An den 
Senator für Justiz 
Salzbmger Straße 21 - 25 

1 CXXl llerl in - 62 

Sehr geehrt~r Herr Senator! 

\l'as hat die Vereinsfühnmg \·on 
Hertha BSC tmd die Senats\"er-
1\'alttmg von Rerlin gemeinsam? 
~a. die l'eröffentlichtmg von 
Falschmeldtmger; (Enten) in 
der Presse : Die einen TRÄLNE.lll 
viel lllld die anderen LOGE.\ tun 
so mehr . 

Die Veröffentlichung der Se­
natsven<altllllg .fürJusti:, am 
9 . 11.83 (TAGESSPJEGEL: Straf­
anstalten seit Jahren überbe­
legt - Bericht Ox-forts) ist 
doch ge11auso eine Unh·ahrheit, 
liie die Veröffentlichung der·· 
selbenVei,,>altt.mg, vom 18 . 3. 
83 , in det· BERLINER 1-lORGE.\­
POST. Dort wurde nämlich ver-

IC!&ffene rßride) 
öffentlicht. daß man sich in 
:ukunft für reso:iaJ isie-
1·ungs1-:ill:ige Straftäter im 
Strafvoll ::ug einsetzen ,,•ill . 
Sie sprechen :zwar inmer von 
Reso:ialisienmg uS\v. ush . , 
nur "·ird sie nie durchge­
führt . l~enn doch einmal , so 
geschieht es lmter falschen 
\'oraussetzungen . 

llerm alle Pläne vom 18 . 3 . 83 , 
die in der Veröffentlichtmg 
des Senatsven<altungs -Tex~es 
erkermbar \oJUrden, Wirklich­
ke:it werden sollten - oder 
sogar schon in Kraft r n"·en 

, so verstehe ich einfach 
nicht, wieso die Gefängnisse 
il:uner voller t~erden . 

Dies alles scl1reiht Timen ein 
Strafgefangener, der schon 
einige Gnadengesuche gesteilt 
hat, der Strafminderung er­
reichen wollte, indem er an-

· bot . statt langer Haft lieber 
in seinem Beruf für gemein­
ni.it:ige :1<ecke arbeiten zu 
gehen: in Altenheimen, .für 
K1·anke oder in sozialen Hil fs­
fällen . Ein St.rafge fangen er, 
der somit be1desen hat, daß 
er resozial isienmgs,..:illig 
ist. Trotzdem loJUrde bisher 
alles abgelehnt . 

Durch das Konzept, das die 
Justi:!.venvaltung z . ?. . fährt, 
"~rd bei reso::ialisierungs-

''~lligen Straftätern , die 
nicht gehört ''erden, er-
reicht, daß eine totale Ent-
1\'Urzehmg auf sozialer Bas.is 
eintritt . Bei permanenten Ab­
lehntmgen 1~ird .ein ~1ensch , 
der es mittlen,eile bereits 
längst. bereut hat, straffäl­
lig geworden zu sein, nur zum 
menschlichen Wrack, Das geht 
SO\veit , daßersämtlichen Le­
bensmut 1·erliert und auch i.n 
Zuktmft jegliche Angelegen­
heit anzweifeln 1-'ird, da ja 
seiner Meinllllg nach alles so­
ldeso nur Spruche sind. 

Dies ist anderen Straftätern, 
die zum l·:iederholten \1ale in 
deT JVA Tegel einkehrten, auch 
schon so ergangen . Ob man sich 
in der Senatsven;al tllllg über­
haupt fragt, wie derm so et­
Nas möglich ist? Sollte man 
sich die Frage stellen, so 
kann man nur ann;orten, daß 
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es Iei derzeitiger Senatspo­
litik kein o\t:!'ldcr ist. 

'\ur "SO!i1"LRC hoffnmgs(lo;;e) 
IQllc llr•GS" kommen friih::ci­
tig heraus. Solche, die im­
ln<'f ,,icdcrkchren . Der Senat 
erkennt das ahe r :u spät ; nilm-
1 ich erst d:um, 1-1cnn diese 
Leute 1>iedcrc inrTP l hier sinJ. 

l.J~t\erbUßcr, Selbst~ll.erunJ 
echte resoo:.ial isiet~mgs·.,il-
1 igc 'it 1·a ff:.ill i ge dürfen mcr 
~-;ei terht n \'Crsauern . Bei­
spielsl,ctse sotchc, die eine 
ei111"'mdfrcic Fühnmg in der 
.J'.'A Tcgel von,eiscn können, 
die keine !L.1usstrafen haben. 
Eher sdwint das Gegentei 1 
der rall zu sein, denn gera­
de sie bleiben bis zum letz­
ten I age h icr . 11i e anderen , 
1\0hl uie unbequemeren Häft-
1 i nge mit ct I i chen llauss tra­
fen us1,·. , die erhalten komi­
schcn•eJsc urrner die \'ergün­
stigW'Igen . ~a ja, die anderen 
rühren sich ja auch nicht -
"mi t Jenen kann man es oo­
dlt>n". 

Daher mcm gutge~reinter Rat 
an die Justizven,'altung: Da 
das System zu viele Iikken 
hat, so II te es noch einmal 
gut durchdacht werden . Darm 
könnte man endlich auch ein­
n~l richtige Brfolgsbilanzen 
von•eiscn und nicht nur ein­
gci·cdetc, "aghalsige Erfolge . 

Vielleicht erhn I te ich doch 
ci~~al C~lcgcru1eit hier \~r­
:eitig entlassen :.u 1;erden .· 
Und :1-.1 r dadun:h, daß dieser 
8ric1 der Just1z:ven.'Blnmg 
:u ili.:..'\Kli'\ gibt . 

Hocha.:htungs\~ 11 

Detle r I. c h '" a n n 
JVt\ 'fege I - l!aus I 

AN DEN 
POLIZEI PRJIS I OENTE~l 
VO~ BERLIN -
TEiiPELHOFER OA!".M 3 

1000 BERLlN - 42 

8etr. : Fehlverhalten eines 
--- Ihrer Beamten . am 11. 

11.83, der mich an 
diesem Tage zur Ver­
nehmung nach 1·1Qabi t 
(Untersuchungs - und 
Aufnahmeanstalt) über­
führte. 

Sehr geehrtel- Herr 
P r ä s i d e n t ! 

'Ion einer Oienstaufsichtsbe­
sch\'lerde gegen den Beamten , 
von dem nier die Rede sein 
soll. sehe ich ab, da die Po­
li~ei ja seit geraumer Zeit 
einen Freibrief zu haben 
scheint , Menschen, wi e Tiere 
- und schlechter zu behan­
deln. 

gen ~chte ich Innen meinen 
Transport von Tege:l nach '·'oa­
bit Kurz schildern. 

Am genannten Tage .... urde ic!l 
hier der Vollzugsgescnäfts­
stelle vorgeführt, um ord­
nungsgemäß meine Vernehmung 
in der UHuAA- t1oabit l·lahrzu­
nehmen. A•Jf demOberführungs­
bogen war zwar der Vermerk, 
daß die Oberführung in Fes­
seln (Handschellen) durchzu­
führen sei - auch daran ge­
wöhnt'l!ansicn-tlitder Zeit-, 
jedoch wich man diesma·l von 
dem ge.-1ohn ::en Verfanren der 
Handfesselung mit den Armen 
nacn vorne ab, was dann letzt­
endlich zu dieserr Schreiben 
führte. 

Ich hatte nämlich das ausge ­
sprochene Pech mit einem Be­
amten konfrontiert zu wer­
den, _der m. E. noch sehr "grün 
hinter den Ohren" war oder 
generell seinen Beruf ver­
fehlt zu haben scnien. i~och 
wahrschein I icher ist die t"Cg-
1 ichkeit, daß die Fernsehsen­
dung wstraßen von San Fran-
cisco" se1n Handeln beein­
flußte, die erst kürzlich 
über die Sender lief, jeden­
falls rührte er sich so auf. 

Da es überall Ausnahmen gibt 
möchte ich auch nicht behaup­
ten, daß sich alle Beamten 
der Polizei so wichtig tun 
\'/Ollen. Dieser Beamte aber­
von dem 1·10h 1 auch sieher 1 i eh 
der lla:ne nichtmehr ermittelt 
werden kann (obwohl es eine 
Leich:igkeit wäre!) - ;'lar 
leider eine dieser bewußten 
Ausnahmen . 

Er forderte mich auf meine 
Hände auf den Rücken zu le­
gen, und nachdem ich das ge­
tan hatte, befestigte e1· die 
Handschellen auf di ese unge­
wöhnliche Art und 1Neise . Auf 
mein Bitten, die Fesselung 
etwas lockerer zu machen , be­
kam ich ~1ortlich zur Antwort: 
"In die Fres!:e könnenSie ha­
ben". womit fiir ihn die Sa­
che aus der ~~P 1 t geschaffen 
war . *Die Polizei, Dein Freund 
und Helfer?" 

Da die Vernehmung in Moabit 
für mich von größter Wichtig­
keit war, schwieg ich zu dem 
Vorfall. Jedenfalls zum Zeit­
punktder Oberführung . Zeugen 
für die Äußerung des Polizi­
sten stehen zur Verfügung. 
wobei man allerdings ein­
schränkend hinzufugen muR, 
daß man ihnen wohl kaumGlau­
ben schenken wird, da es ja 
vn die Polizei geht. 

Fälle ~1ie "Ohnesorg" und des 
Jungen. der ohne Anruf von 
einem Po1izis~en erschossen 
wurde, sprechen ftir sich, 
lassen andere Heinungen oder 
Be11eise bereits im Vorfeld 
gar nicht zu. 

Zum Bev1eis meiner Behauptun- Bei der vor,1eg geschilderten 
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Fesselung meinerArme auf dem 
Rücken. erlitt ich Schnitt­
o,.IUnden, die bei meiner Rück­
kehr von ~loabi t hier vom Te­
gel er Anstalt~arzt konsta­
tiert und aktenmä3ig festge­
ha 1 ten 1·1urden. Außerdem ·.1ur­
de mein Vernehmungsrichter 
über den Stand der Dinge in­
formiert - und •·lird es ,·lei-
te,·hin werden, da sich die 
mir durcn den 3eamten zuge­
fügten :~unden vereiterten. 
Zur Zeit trag~ ich an beiden 
Handgelenken Bandagen, die 
Zeugnis von der Bruta:ität 
der Polizei ablegen. 

l~obei sich mir automatisch 
die Frage aufdrängt, wie denn 
jener Polizist durch den TOV 
gekommen ist oder, ob derar­
tige Verhaltensweisen neuer­
dings Voraussetzung Für eine 
Einstellung sind. 

Mir ist begreiflich, da~ es 
wahrscheinl icn vnter Ihrer 
Würde liegen w~rd, mir auf 
mein Schreiben eine Antwort 
zukommen zu lassen, da ja der 
Bürger - erst recht aber der 
Inhaftierte - "von Hause aus" 
im Unrecht ist bzw. a 11 em An­
schein nach zu sein hat . 
"Oie Polizei, Dein Freund und 
Helfer" oder "Oie Polizei, 
Dein G':!gner und Fo 1 terer", 
werden wohl betrachtungsbe­
dingt als Sprüche anzusehen 
se1n, die aus den Erfahrungs­
werten de1· Bürger er.iachsen , 
wobei ich nach meinen gemach­
ten Erfahrungen zur 1 etzteren 
Defination tendiere. 

Ob gegen diesen "vorbildli­
chen" Beamten Anzeige 1~e:~en 
vorsätzl icher Körperverlet­
zung und Bel ei di gung ges te 11 t 
wird . wird zur Zeit von mei­
nem Anw~lt geprüft . 

ErNähnen möchte ich nur noch 
daß der Beamte sich weigerte, 
mir se1 nen ~amen bz~1. Oi ens t­
nvmmer zu geben. Ob das nun 
mit seinerEinsieht in an den 
Tag geleytcs Fehlverhalten 
zu tun hatte oder aber dien­
stliche Pflicht war, vennag 
ich nicht zu sagen, denke 
mir dabei aber meinen Teil . 

Mit freundlichem Gruß 

Harn Stiebert 
JVA- Tegel (Berlin' 11.11.83 

elu:• ~ 'l1't!?l' nP.n· .T-..~s ;;.i.-,,ga­
•1a f;ot-: J"f"O:L''-, 

t,..;• n. 

• .. ;.., ; 1 
:;,.."' . . ; 

&- · .-ol -r.en AJ<ssi.l:Ztam "...a .Tzt 
m.;u! <li- •flf./ '1•klieh i<ei•w ii?dan­
k.,;-~1 ma/rr "ibe-r seine Re~tte, till 

.Jelb.·t di"' Sti•ai'ha ''tl!Htl<l.;­
nw 9 n·_.; ·,,t. ;1,a: I!OC•I ala 
~>i>z ,'ikt ·<N.'l>::.tum: die S.t,·~­
!' r&arten Z.:?l'den ~:c Bc~ti• .. r'­
ten tibt1•lcbc• - d«t' S 'eg -!; ·' 
c.l.l>.: ku alx<r• dßs Sub, 'ckt. 

!JP'N" " •n t.o1•, ich hab-~ lmgc t! 

A.,a.:t 001• dem I":"ei•no, Aneot 
J}(}t• "nttP~"'f' Pi:.genpn nuk.Zea~t 1~ 
A/Jst>lrra •kw.g. abe:r> alt••h 
A"as•, kPitl.' i:-l'eiheit mehr :n( 

I' r·'icben. 4ngs t: . ..Jas Ge fängni::; 
bl.:dbt dPY' let:::tc> F.indY'uek, 
ti. n iuh ins Jenseits mi tnoh­
me. 
{)q:;halll meine F'Page: ;.f."l.t:/If! 
l>bßnahtr<?" haben 3ie f':ir• d"'I 
~,., .. ~t. aZZ vorpeseium, · um da~· 
t.cbe•t rlel' Gi>Fa•~r.enen. w.d des 
,Tr;.:roi::!ll'r·~oMla~ ae~ß Ihi'13" 
F/IyosoJ•Jep.~'ir.;l:r. =<; 3<!hü:;::...,n? 

In '7•..J:U•t,lii!J ei•iel' so,'oPt i.ge-•1 
AnW(Wt v.n•ble·ibe ich 

rio ·ha ·irtu>lgsvol'L 

./ür·gen &nun 
•. y,, '!'ld (] . 12. 

V' ~-
" (' 

t ~ ~ I" 
~ 

~ 
~ ~ 

t: -· 
~ 

~ ..... 
t ·-



Uli"••rw ·········••++++++ 
HAT WIEDER EIN 
ANTI-KRIEGS-MUSEUM 

''KRIEG DEM KRIEGE! II 

Ein ANTI- KRIEGS-MUSEUM in 
Berlin. Das gab es vor vielen 
Jahrzelmten schoneinmal, zur 
Zeit der Weimarer Republik. 
1924 brachte der Pazifist 
E~~ST FRIEDRICH (geb . 25.2. 
1884, gest. 2 . .5 . 1967) das 
Buch KRIEG DEM KRIEGE heraus; 
er gilt als Grundlage der pa­
zifistischen Literatur in 
Deutschland. Das Buch mit 
seinen grauenvollen Fotos und 
aufrüttelnden Texten wurde 
zum internationalen Bestsel­
ler - und ist das geblieben. 
Aus dem Erlös der rlillionen­
auflagen kaufte Ernst Fried­
rich jenes Häuschen in der 
Parochialstraße (Berlin-~üt­
te) , das mit seinem reichhal­
tigen Ausstell ungsmaterial 
zum ersten Anti - Kriegsmuseuro 
wurde . Sein Begründer E. F. 
führte diese Arbeit gegen den 
Krieg mit leidenschaftlicher 
Hingabe und bemerkenswerter 
Kompromißlosigkeit. Das 
brachte ihm in der Weimarer 
Republik 13 Verurt eilungen 
ein, von.Jiegend wegen Be l ei­
digung der Reichswehr . 

Die Regierungsübernahme durch 
Adolf Hitler bedeutete für 
das 1. fu1ti-Kriegsmuseum das 
Ende. Im März 1933 stünnten 
die Nationalsozialisten das 
Ausstellungsgebäude- es wtir­
de in ein SA-Sturrnlokal umge­
wandelt . Die Familie Fried­
rich mußte emigrieren . 

Der Zweite Weltkrieg brach 
herein. Er ließ Millionen­
städte in Trümmer sinken , 
sd1uf Berge von Leichen , da­
zu ein Heer grauenhaft Ver­
stümmelter und Siecher. Er 
errichtete Mauern von Elend, 
Verzweiflung , Haß ---

Und die Situation heute? Welt­
weit aufgetürmte Kr iegsgerä­
te modernster Technik, die 

A - B - C - Massenvernich­
tungswaffen lassen ahnen, was 
ei n künftiger Weltkrieg an 
grauenvollen Qual en tmd un­
vorstellbarem Leid über uns 
und über alle Lebewesen die­
ser Erde bringen 1vird bis 
schließlid1 das absolute Ende 
kommt . Das gegenwärtige Po­
tent ial allein der Atomwaffen 
reicht aus, unsere Erde 
gleich mehrere Male zu ver­
nichten! 

NIE WIEDER KRIEG - KRIEG DB-1 
KRIEGE! 

Seit dem 2. Mai 1982 gibt es 
in Berlin wieder das k~TI ­
KRIEGS-tvlUSElJlll, in der Strese­
mannstr . 2 7 (neben dem Heb­
bel-Theater) . 
Das Museum ist in vorläufigen 
Räumen untergebracht; es ist 
noch im Aufbau . Ein beschei­
dener fu1fang - doch immerhin 
ein Anfang, ein notwendiger 
Anfang! 

Die pazi fis t ische Idee des 
ER!~ST FRIEDRICH ist nicht 
tot: Sein Enkelsohn (mütter­
l ichers . ), der Reinickendor­
fer Lehrer TQ~~ SPREE von 
der "Friedensini tia ti ve Rei­
nickendorf1', führt nun das 
neue A~I-KRIEGS- l\1USElJll1. Er 
hat in seiner Arbeit gute 
Verbündete zur Seite : ''Die 
Friedensbewegung" , die "Liga 
für Menschenrechte", den 
''Landes j ugendring'', ~li tglie­
der der ''Christlichen Frie­
densbewegung", SPD-Mitglie­
der, die ''Frauen für den 
Frieden" , sowie private Ini­
tiat iven . 

TOMMY SPREE : "wir stellen 
z . Z t . in Räumen aus , die uns 
vorläufig und kostenlos von 
den Hausbewohnern der Strese­
mannstr. 27 zurVerfügLmg ge­
stellt \vur den . Unser Anfar.g 
i s t beschei den . Doch wirmei-

ANTI- KRIEGS- MUSEUM in Berlin . 
Was mag in dem kleinen Jun­
gen vorgeben, der die verstüm­
melten Gesichter betrachtet ? 

nen : Ein Anti-Kriegs-~ruseurn 
ist h e u t e noch aktu­
eller als wie in den 20iger 
Jahren . Besonders freut mich 
die spontane ~litarbeit von 
Jugendlichen undälteren Men­
schen . Unser Ziel und Wunsch 
ist es, aus dem ~~I-KRIEGS­
~USE~I eine BEGEG\UNGSSTÄTTE 
zu machen, die folgende Fra:­
gen aufNir ft : 

1 . Welches sind die lJrsachen 
von Krieg? 

2. \lier trägt die Lasten des 
Krieges? 

3 . Wie können Kriege verhin-
dert werden? 

Wir wollen undmüssen ideolo­
gisch streng unabhängig blei­
ben, um so. a 1 1 e Men­
schen ansprechen zu können! '' 

r ~ l - Dieter Lohse­

lnformations 
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,,, WIRDEIN DH1 GESETZ 

GEMÄSSER STRAFVOLLZUG, 

DER DEM INHAFTIERTEN 

ECHTE WEGE ZUR RESOZIA­

LISIERUNG ERSCHLIESST 

UND DAMIT SCHLUSS MIT 

DEM JETZIGEN ZUSTAND 

MACHT, DER DAS GESETZ­

LICH VORGESCHRIEBENE 

VOLLZUGSZIEL ZUM DECK-

MÄNTELCHEN FÜR WILLKÜR­

AKTE DEGRADIERT UND 

. DURCH SI CHERHE I TSHY-

~:, STERIE ERSETZT, 
~ 

l. • 
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